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1.Thes.1,1: „Paulus und Silvanus und Timotheus der Versammlung der Thessalonicher in Gott, dem Vater, und dem Herrn Jesus Christus: Gnade euch und Friede!“

Dieser 1. Thessalonicherbrief ist an eine Gemeinde gerichtet in Griechenland. Dieses Thessalonich heisst heute Saloniki. Der Brief hängt unmittelbar mit der zweiten Missionsreise des Apostels Paulus zusammen. Es wird geschätzt, dass der Brief um das Jahr 50-51 geschrieben wurde. Die Gemeinde selbst wurde durch Paulus ins Leben gerufen durch seine missionarisch evangelistische Tätigkeit. Die eigentliche Mitteilung über diesen Vorgang finden wir in Apg.17,1-9, was wir nachlesen können. Der Apostel hielt sich nicht allzu lange in Thessalonich auf, weil er in ungewöhnlicher Weise von den Juden nachgestellt bekam. Man trachtete ihm nach dem Leben. Um dies zu verhindern, wich er dann nach relaitv kurzer Zeit in das etwa 80 Kilometer davon entfernte Beröa aus. Sein Weg führte dahin. Von da aus ging er dann nach Korinth. Er schrieb diesen Brief in Korinth. In Korinth erlebte er, wie Timotheus nachkam und ihm dann über Thessalonich berichtete. Das, was er berichtete, ist eigentlich die Antwort hier in diesem 1. Thessalonicherbrief. Aufgrund der Mitteilung und auf die dort bestehenden Probleme eingehend sah er sich veranlasst, diesen Brief an die Gläubigen zu Thessalonich zu verfassen. Das etwa in Kurzem auf den Werdegang, auf den Vorgang bezogen. 

Wir wissen auch, dass es die erste Zeit der missionarischen Tätigkeit Pauli gewesen sein musste. Denn in V.1 unseres Abschnittes finden wir den Silas (Silvanuas wird er hier genannt), der mit ihm unterwegs war. Auch der Timotheus war mit dabei. Timotheus war nicht immer bei ihm, aber er war immer wieder bei ihm. Und er schreibt nun in diesen drei Personen, die da vorgestellt sind, an diese Gemeinde zu Thessalonich. Er betittelt sie, deren Gemeinde ja noch gar nicht alt war, die ja erst den Anfang nahm: „...Versammlung der Thessalonicher in Gott, dem Vater...“. Das ist der Titel. Wir müssten sagen: Welch eine gewaltige gnadenvolle Macht Gottes stand dahinter; welch eine Gnade Gottes, „...und dem Herrn Jesu Christi: Gnade euch und Friede...“. Gnade und Frieden war der Wunsch Pauli, glaube ich, an alle. Die beiden Dinge werden wir auch nur im Zusammenhang empfangen. Niemand kann im Frieden sein, wenn er nicht sich selbst in der Gnade bewegt. Wir wissen, dass er sich in dieser Gnade bewegte. Und er wünscht nun durch die Gnade, das, was er war, auch anderen Glaubenden zu sein.
1.Thes.1,2: „Wir danken Gott allezeit für euch alle, indem wir euer erwähnen in unseren Gebeten.“
Er schreibt nun: „Wir danken Gott allezeit für euch alle, euer erwähnend in unseren Gebeten…“. In ähnlicher Weise schreibt er auch in Kol.1,9, wo es heisst: „Deshalb hören auch wir nicht auf, von dem Tage, da wir es gehört haben, für euch zu beten und zu bitten, auf dass ihr erfüllt sein möget mit der Erkenntnis seines Willens in aller Weisheit und geistlichem Verständnis.“ Das waren die Anliegen Pauli für andere Gemeinden. Und wir sehen, wie stark dieser Mann im Segen war und stand, weil er eine Liebe zu allen Heiligen hatte. Das ist so ein Problem, über das gesondert geredet werden könnte. Aber es muss nicht so sein. Es hat sowohl Mangelerscheinungen bei uns Glaubenden als auch Überziehungen. Und hier sehen wir eigentlich in Paulus den nüchternen Faden, der hindurchzieht. Wenn Paulus heute hier wäre, dann hätten wir sicherlich einige Dinge zu gewärtigen in den Gemeinden. Er würde sich wahrscheinlich recht unterschiedlich benehmen müssen den einzelnen Gemeinden gegenüber. Und wir hätten wohl eine Fülle von Briefen zu gewärtigen. Was da drinnen stehen würde, wüssten wir. Zum grössten Teil würde sie heute Gott nicht zum Kanon des Wortes erheben können, gleich dem Brief der Gemeinde zu Laodicäa. Aber das, was uns bewegt, ist, dass er allezeit Gott dankt für das, was geschah und was geschehen sollte. Und zwar dankte er „...allezteit für alle...“. Das ist die Linie Gottes, die nicht in einem Ansehen der Person steht. Sondern er und die Seinen, die mit ihm waren, standen praktisch in dieser Gemeinschaft der Fürbitte vor dem Herrn. Das muss eine bewegende Sache gewesen sein. Ob man durch die Mitarbeiter des Paulus oder durch Paulus selbst dessen so bewusst lebte, weiss ich nicht. Das sagt auch die Bibel nicht in der Weise. Aber ich glaube, dass wir den ganzen Hergang und Wert dieser Geschehnisse einmal, wenn wir beim Herrn sein werden, mit völlig anderen Augen erfassen werden. Mit den Augen der Perspektive Gottes, wie der Herr den Dienst des Apostels Paulus sah und betrachtete und segnete, weil es vor Paulus kein Ansehen der Person gab. Denn das hatte er von seinem Herrn und Meister Jesus Christus gelernt. Der Herr Jesus hatte ja gesagt: „Lernet von mir!“ Das ist so eine Sache. Jesus ähnlicher zu werden ist der Wille des Herrn, aber nicht immer der Glücksumstand unsererseits. Und dafür gibt es dann auch Gründe, wenn das nicht so ist. Dann sind Dinge noch nicht im Lichte Gottes. Und überall, wo es an Licht gebricht, macht sich Dunkelheit breit. Das ist ganz klar. Ich brauche hier nur einen Gegenstand gegen die Wand zu halten, dann sehe ich hinter dieser Hand schon den Schatten. Das ist schon der Ansatz von Finsternis, von Dunkelheit. Alles, was nicht im Lichte ist, verhuft sich in der Finsternis, je nachdem wie stark die Abdunkelung des Lichtes sein mag. In Eph.1 finden wir in dem V.16 auch die Aussage, dass er nicht aufhört, für sie zu danken, „...euer erwähnend in meinen Gebeten“. Ich glaube, dass das ein besonderes Merkmal des Paulus und seiner Getreuen war, die an der Zahl gar nicht viele waren, mitunter nur eine Handvoll, und noch nicht einmal das. Aber sie standen im Segen Gottes. Und darauf kommt es an. Denn dort, wo die Masse ist, ist der Herr überhaupt nicht. Das lesen wir allein schon über den breiten und schmalen Weg. Dort, wo der Herr ist, wird von einem „kleinen Häuflein“, „wenige“ usw. geredet. Dort ist der Herr. Natürlich dürfen wir eine ganze Anzahl von Kindern Gottes zusammenkommen. Ich rede aber hier von der Masse des jeweiligen Volkes. Und wir sehen, wie sich der Herr dazu bekennen konnte. Sie erwähnte sie in ihren Gebeten, die sie nun beständig auch hatten.
1.Thes.1,3: „unablässig eingedenk eures Werkes des Glaubens und der Bemühung der Liebe und des Ausharrens der Hoffnung auf unseren Herrn Jesus Christus, vor unserem Gott und Vater.“
„...unablässig...“, sagt er. Er liess nicht mehr ab. Und wenn wir die Frage stellen: Warum hat Paulus nicht mehr abgelassen, unentwegt zu beten? dann kämen wir zu einem Schluss und müssten sagen: Weil Paulus die Dringlichkeit und Wichtigkeit des Gebetes erfasst hatte. Weil er wusste, dass eine Gesundung einer Gemeinde, auch der zu Thessalonich, nur dann existent sein konnte, wenn anhaltende Beter zu Gott riefen. Und darum möchten auch wir, dass der Herr uns ganz neu beleben möchte. Der Geist Gottes möchte aus einem jeden von uns einen Beter und eine Beterin machen. Die Frage, die sich überhaupt stellt, ist ob wir das möchten, was Gott will. Denn wenn das nicht geschieht, stehen wir den Willensabsichten Gottes in irgend einer Beziehung oder Weise entgegen, tun so, als ob wir nicht hören könnten, benehmen uns so, als ob es uns nichts anginge. Dabei hat Gott, unser Herr, mit dem Dienst des Gebets geradzu die vornehmste Aufgabe damit verbunden, nämlich den priesterlichen Dienst zu erfüllen, den wir in der Abhängigkeit Seines Wortes und Seines Geistes tun dürfen. 
„...unablässig eingedenk eures Werkes des Glaubens...“. Dafür hat er gebetet, dass die Thessalonicher in den Werken des Glaubens aktiviert würden und dass sie darin, soweit sie es erfasst hatten, auch zu verbleiben haben. Worauf Gott überhaupt nicht angewiesen ist, sind die sogenannten Strohfeuer. Das sind gefährliche Feuer, weil sie mangels Beständigkeit irritieren. Gott hat uns in Christo solch eine feine vorbildliche Weise hinterlassen zu erkennen. Das kann jeder von uns sehen, dass wir Beständigkeit brauchen. Das will uns der Geist Gottes in der Ausübung von Treue im Hören Seines Wortes lehren. Er will es im Lesen Seiner Schrift und in den Gebeten der Gemeinschaft der Seinen haben. Deshalb war er „...unablässig eingedenk...“ für diese Thessalonicher vorzustehen im Gebet ihres Werkes des Glaubens. Das ist das Erste jener drei Punkte, die uns hier aufgeführt sind. Das Zweite: (was ein Werk des Glaubens ist, werden wir noch hören): 
„...und der Bemühung der Liebe...“. Nun, die Liebe Christi, von der hier geredet ist, ist uns nicht mit in die Wiege gelegt worden. Um sie wirksam werden zu lassen, bedarf es der Bemühung. Wer sich nicht dahin bemüht, in der Liebe Christi gefunden zu werden, wird es nie werden. So ist es eigentlich mit jeder Sache: Wer sich nicht bemüht, den Weg des Glaubens gehen zu wollen, der wird auch nicht darin gefunden werden; wer sich nicht bemüht, irgendwie und irgendwann seine Seele erretten zu lassen durch eine Bekehrung, der wird es nie erfahren. Das ist ja das Problem in unserem christlichen Abendland, dass wir soviel „Christliches“ haben und so wenig Christusmenschen, Menschen, die wirklich mit dem Geist des Herrn verbunden sind. Die meisten Christen in unserem Land wissen gar nicht, was das ist. Christen ohne Christus stellen ein verlogenes Bild dar, nicht allein vor Menschen, sondern auch vor Gott. Und das, was der Herr will ist, dass wir ganz eng mit Ihm verbunden sind, damit wir Ihn wiederstrahlen, Sein Wesen wiedergeben. Bruder und Schwester das musst du wollen. Sonst geht das nicht. Das kostet, wie es hier heisst, Bemühungen der Leibe hin zu Christus. Wir können doch nur den Nächsten wiederlieben, wenn wir Christus lieben. 
„Ausser mir“, sagt der Herr, „könnt ihr nichts tun“. Und schon gar nicht in Seinem höchsten Wesen Seines Herzens der Liebe des Christus. Das schon überhaupt nicht. 
Natürlich kann die Christenheit viel tun. Die kann viel machen, auch viel dummes Zeug. Das müssen wir lassen. Aber das, was Gott will, ist eine herzliche enge Verbindung des Glaubens und des Geistes mit Christus. Und da kommen alle anderen Religionen nicht mehr mit. Da gibt es nicht eine. Das haben wir, die wir dem Herrn gehören, mit dem lebendigen Gott in einem herrlichen Privatverhältnis zu leben, wovon diese verlorene Welt, egal welche Religion, auch der christlichen Religion, nichts davon wissen. Das Dritte ist:
„...und des Ausharrens der Hoffnung auf unseren Herrn Jesum Christum...“. Interessant ist, dass diese drei Punkte die Mitteilung von 1.Kor.13,13 wiederspiegeln lässt, nämlich Glaube, Liebe, Hoffnung. Das war jenes, wofür Paulus vor Gott im Gebet einstand: Glauben, Liebe, Hoffnung, diese drei Dinge, die in der Reihenfolge in 1.Kor.13,13 leicht umgestellt sind. Aber darum geht es hier. Und wenn wir von Hoffnung lesen, dann bezieht sich die schlussendlich immer wieder auf die Wiederkunft des Herrn, so auch hier erwähnterweise. 
Die Wiederkunft unseres Herrn krönt überhaupt, sowohl den Glauben als die von uns aus vorgetragene und uns gewordene Liebe des Herrn, während wir noch auf dieser Erde sind. Aber auch die Hoffnung, die dann die Erfüllung durch die Erscheinung unseres Herrn Jesus Christus findet. 
Das waren die drei Dinge, um die sich Paulus im Gebet beständig bemühte. Und so haben auch wir nur Gelingen, wenn wir füreinander beten. Und wir brauchen das Gebet der anderen darum, weil die Glaubenden oft gar nicht wissen, was sie beten sollen, wie es uns immer wieder gesagt wird in den Aussprachen, in Unterhaltungen. Gläubige wissen gar nicht, was sie beten sollen. Ja, dann sollen sie sich die Namen von der Gemeinde aufschreiben und sollen jedes Mal 10 oder 20 in einem solchen Gebet vortragen. Denn die brauchen das. Paulus hat das auch gemacht. Und wenn wir es nicht tun, dann stehen wir sehr sehr weit abseits von den Dingen, die Gottes Wort uns lehrt. Diese Hoffnung steht in Verbindung mit der Erwartung unseres Herrn Jesus. Und wenn wir Christus erwarten, dann erwarten wir nicht andere Dinge oder Dinge dieser Welt, die uns ja von Christus wegziehen. Sondern wir wollen und möchten mit dem Herrn verbunden sein, damit wir in diesen Dingen wirklich leben und die Dinge ausleben. Das ist der Wille des Herrn, damit die Gnade  Gottes wirksam wird an einem jeden Einzelnen. Und alles das, diese drei Punkte, geschehen „...vor unserem Gott und Vater...“. Gott sieht, Gott hört alles.
1.Thes.1,4: „wissend, von Gott geliebte Brüder, eure Auserwählung.“
Und er sagt hier: „...wissend, von Gott geliebte Brüder, eure Auserwählung.“ Wenn Paulus im N.T. in der Mehrzahl von Brüdern redet, dann meint er natürlich auch die Schwestern. Er bringt das nur nicht in einer Doppelbegrifflichkeit. Nicht dass jemand auf die verschrobene Idee käme, Paulus hätte nur die Auserwählung für die Brüder erkannt oder gelehrt. Das stimmt also nicht. Ob es Brüder oder Schwestern sind, so hat Christus für beide Sein Leben hingegeben. Die Liebe des Herrn gilt beiden. Und manchmal, was die Liebe anbelangt, sicherlich nicht differenziert, aber was es die Gnadendarreichung anbelangt, kommt es nicht darauf an, ob wir Bruder oder Schwester sind, sondern es kommt auf mein persönliches Verhältnis hin zum Herrn Jesus Christus an und wie ich darin stehe und gefunden werde. Er redet diese noch nicht lange zum Glauben gekommenen Thessalonicher an, die noch sehr sehr viel Belehrung durch Paulus bedurften. Sie bedurften noch sehr viel Belehrung durch Briefe und durch die Gemeinschaft jener, die uns hier genannt werden in V.1. Sie bedurften sehr vieles noch. Aber er nennt sie „geliebte Brüder“ in der „Auserwählung.“ Auserwählt vor Grundlegung der Welt in Ihm, in Christus. Das bedeutet, errettet zu sein. Nicht, dass die Einzelnen dadurch errettet wurden, weil Gott diese Leute vor Zeiten schon auserwählt hatte. Das ist nicht das Privileg unserer Errettung, sondern das ist nur eine Tatsache. Aber nicht das Privileg. Unser Privileg ist unser Kommen zu Christus im Glauben. Dass wir erkennen und erfassen, dass wir von Natur verlorene Sünder sind. Nichts besseres. Das genügt um Kinder Gottes zu werden durch den Glauben, durch die Vergebung unserer Sünden und in der Annahme des ganzen Opfers Jesu vom Kreuz her. Wir verkündigen das Kreuz und nicht etwas anderes. Paulus freut sich über ihre Auserwählung. In diesem Vers haben wir wieder diese drei Dinge enthalten: 
Das Wissendmachen ist eine Sache des Glaubens; als Zweites haben wir die „geliebten Brüder“, das ist die Liebe, und die Auserwählung ist der Tatbestand unserer Hoffnung. 
Alles das bindet Paulus wie von feinen Fäden verspannen zusammen. Es ist ein herrliches Mosaik seiner Mitteilungen. Wir dürfen uns daran freuen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir so recht darin aufgehen. Dass wir darum bitten, dass Gott in uns in Seine tiefere Gemeinschaft nimmt, damit wir dankbar werden für das, was Christus, der Herr, uns geworden ist. Wir finden da gerade in Apg.16 einen Hinweis in dem V.9, wo es heisst: „Und es erschien dem Paulus in der Nacht ein Gesicht: Ein gewisser macedonischer Mann stand da und bat ihn und sprach: Komm herüber nach Macedonien und hilf uns!“ Ganz genau das „eure Auserwählung“ ist ein Zurückzuführen auf die verborgene Rede Gottes in der damaligen Zeit der Zeichen, die ja damals noch existierte. Da redete Gott zu diesem Paulus. Wir müssen hier nicht untersuchen, warum Gott nicht einen anderen Weg gegangen ist, ihm dies deutlich zu machen. Aber Gott hat es so für richtig gefunden, weil damals die Zeit der Zeichen noch vorstand. Und er redet in einem Zeichen zu dem Paulus. Und Paulus versteht es sehr wohl. Denn der Erfolg der Rede Gottes war für ihn Gehorsam. Wir sehen ihn dann alsbald auf der Reise dahin. Er verbindet es hier mit, wie er sagt, ihrer Auserwählung. Er ist gerufen worden von diesem gewissen macedonischen Mann, damit jene Auserwählten das Evangelium hören durften. Denken wir daran, soweit wir errettet sind, dass auch wir in diesem Auftrag stehen, anderen das Evangelium zu sagen, weil wir gleich jenen auserwählt sind in ihm vor Grundlegung der Welt. Das ist wunderbar. Dafür sind wir recht recht dankbar, dass wir in diese Gemeinschaft Seiner Gnade mit eintreten durften. Der Herr findet uns darin.
1.Thes.1,5: „Denn unser Evangelium war nicht bei euch im Worte allein, sondern auch in Kraft und im Heiligen Geiste und in großer Gewißheit, wie ihr wisset, was wir unter euch waren um euretwillen.“
Er sagt nun in diesem V.5: „Denn unser Evangelium war nicht bei euch in Worten allein, sondern auch in Kraft und im Heiligen Geiste und in grosser Gewissheit.“ Es sind vier  Dinge, die Paulus hier aufzeigt und auf die er sich beruft. Dier Dinge. Nicht dass er das Wort klein machen möchte, er will es nicht geringschäbig behandeln, aber sicherlich will er sagen, dass es Leute gabe, wie wir aus anderen Mitteilungen wissen, die seinen Banden Trübsale zu erwecken vermochten. Vorher waren schon solche zugegen, die diesen Paulus voller Neid predigen sahen. Und jene verkündigten auch das Evangelium. Aber das Nachgenannte fehlte darin. Deshalb sagt er: „...unser Evangelium...“, er redet an einer anderen Stellen von „mein Evangelium“. Er durfte das sagen, und der Heilige Geist hat es im Kanon des N.T. bestätigt, dass er Rechtens war. Wir könnten das nie sagen, schon deshalb, weil wir es nicht empfangen haben. Wir haben es durch den Empfang der Apostel und jener Leute, die uns in der Heiligen Schrift aufgeführt sind. Wir dürfen uns daran erfreuen und können und wollen das weitergeben. Aber es war nicht „...im Worte allein, sondern auch in Kraft...“. Wenn wir das alles so sehen und die Geschichte Pauli erkennen, dann werden wir das bestätigt finden, dass die Kraft Gottes mit ihm war. Aber nicht nur in der Kraftgotteserweisung. Denn dann hätte das andere gefehlt. Sondern er fügt hinzu und sagt: „...und im Heiligen Geiste...“. Ich meine, dass das nun das Enscheidende überhaupt ist. Warum sagt das Paulus „...und im Heiligen Geiste...“? Will er sagen, dass andere auch Worte ausserhalb des Heiligen Geistes haben? Ich meine schon. Und gibt es nicht auch ausserhalb des Heiligen Geistes Kraftwirkungen? Ich meine schon. Wir brauchen nur in die Zeitung zu sehen und von Wunderwässerchen zu lesen. Wir leben aber heute nicht mehr in dieser Zeit, wo Gott ausserhalb Seine Kraft darreicht. Sondern wir empfangen sie heute durchs Wort und durch Seinen Geist. Damit wir da ganz klar sehen. Dann heisst es: „...und in grosser Gewissheit...“. Was das recht heisst „in grosser Gewissheit“ mag uns vielleicht Paulus hier sagen. Vielleicht frei von jedem Zweifel, frei von all den Dingen, die Christus, den lebendigen Gott, entgegen sind. Er sagt: „...wie ihr wisset, was wir unter euch waren um euretwillen.“ Er kam ja von Thessalonich und konnte dass sagen. Denn sie kannten ihn als einen solchen, der in diesen vier Dingen vorstand, der ihnen in diesen vier Dingen jenes Apostelamt bewies: Nicht im Worte allein, nicht in irgendwelchen Dingen, sondern in den hier genannten. Das ist die Not unserer Zeit: Sie ist gezeichnet von Abfall aus dem Zentrum des Willens Gottes, weil man sich in Dinge ergeht, die letztlich nicht mehr beschrieben sind. Da möchte Gott uns bewahren. Denn jedes Weggehen ist auch ein Entfernen von der hier genannten Gewissheit. Gewisssein ist eine Sache, die mit Glauben verbunden ist. Und alles, was nicht gewiss ist, ist ungewiss. Das ist mit Zweifel verbunden. Auch das wollen wir so sehen. Paulus war einer, der sagen konnte: „...in grosser Gewissheit, wie ihr wisset...“. Ich freue mich, dass Paulus nicht vom Zweifel nach Thessalonich getrieben war, sondern, wie er hier sagt, von grosser Gewissheit.
1.Thes.1,6: „Und ihr seid unsere Nachahmer geworden und des Herrn, indem ihr das Wort aufgenommen habt in vieler Drangsal mit Freude des Heiligen Geistes.“
Hier sagt nun der Apostel Paulus: „Und ihr seid unsere Nachahmer geworden und des Herrn...“. Wir müssten ganz kurz sehen, was ein Nachahmer ist und kommen zu dem Wort „Nachahmung“. Gott will, dass wir Nachahmer Jesu Christi werden. Eine Nachahmung ist niemals, sei es ein Gemälde, sei es ein Kunstgegenstand anderer Art, das Original selbst. Eine Nachahmung kann so deutlich sein, dass der Laie es nicht unterscheiden kann vom Original. In der Malerei ist diesbezüglich in den vergangenen Jahrhunderten schon viel Betrug gemacht worden, dass man die Bilder von Künstlern nachgemalt hat und versucht hat, diese zu teurem Geld umzumünzen. Wer da kein Fachkenner ist vermag das nicht zu unterscheiden. Und so ähnlich ist es auch hier: 
Gott will, dass wir Nachahmer sind, und dass wir je näher umso besser dem Original, Jesus, gleichen. Damit Menschen, die uns sehen vom Wandel her, meinen, sie würden Christus, den Herrn, erkennen. 
Das ist die Absicht der Nachahmung Jesu Christi. Nicht dass wir damit uns Geld machen, sondern wir sollen in aller Stille in der Nachahmung Pauli und des Herrn gefunden werden. Er sagt: „Und ihr seid unsere Nachahmer...“. Mit dem Wort „unsere“ kämen wir wieder zurück zu dem V.1, wo uns unter dem „unseren“ drei Personen vorgestellt werden, nämlich Paulus, der Silvanus und der Timotheus. Das waren solche, die zu den Glaubenden in Thessalonich sagen konnten: „...seid unsere Nachahmer...“. Wir kämen jetzt zur anderen Sache: Wie werden wir Nachahmer des Herrn? Und das bringt nun der nächste halbe Vers. Wir könnten sagen: 
Indem wir das Wort Gottes aufnehmen. Hier erkennen wir, dass es nicht um eine äussere Nachahmung  geht, sondern um eine innwendige, um das Wort des Herrn. 
Wir können und vermögen Christus nur insoweit und unsofern nachzuahmen und Nachahmer zu werden, inwieweit wir das Wort Gottes aufnehmen. Das geht hier ganz klar daraus hervor. Und sie waren Nachahmer des Herrn geworden in der Aufnahme des Wortes unter „vieler Drangsal“. Und wenn wir schon im N.T. das Wort „Drangsal“ lesen, dann haben wir es ohnedies mit Christenverfolgung zu tun. Die im N.T. genannten Dinge, die sich auf die Gemeinde beziehen als Drangsal, sind immer Verfolgungen um des Namens Jesu willen. In 1.Thes.2,14 heisst es: „Denn Brüder, ihr seid Nachahmer der Versammlung Gottes geworden, die in Judäa sind, in Christo Jesu...“, und zwar Nachahmer. Und da bezieht sich Paulus auf ein Geschehnis, dass die Thessalonicher von den eigenen Landsleuten das erfahren hatten, was auch jene erlitten von den Juden. Sie hatten in einer gleichen Art diese Drangsal erduldet und in Kauf genommen um Jesu willen. Und wenn heute Gläubige in eine solche Situation kommen, dass sie unter Verfolgung geraten würden, dann würden sie sagen: „Da hat etwas nicht mit meinem Glaubensleben gestimmt!“ Andere würden sagen: „Mit dem stimmt's nicht!“ Dabei ist das das Los der Glaubenden im N.T. Wir haben kein Recht darauf, dass es uns gut gehe bis zum letzten Tag, vielleicht bis der Herr kommt, oder bis Er uns abruft. Dieses Recht ist uns nicht verbrieft worden. Wir mögen das vielleicht wünschen, aber zwischen der Tatsache und dem Wunsch ist oft ein riesiger Unterschied. Sie hatten dieses Wort aufgenommen, sie waren Nachahmer des Herrn geworden unter dem Begleitumstand der Drangsal, der Verfolgung. Hier heisst es sogar „...in vieler Drangsal...“. Aber sie hatten, und darauf kommt es ja nun an, mit Freude des Heiligen Geistes solches empfangen. Und ich glaube, dass wir hier einen Fingerzeig haben, wo der Herr uns eigentlich hin haben möchte. Er möchte uns dort hin haben, wo wir durch Aufnahme des Wortes die Freude im Heiligen Geist erfahren. Das ist ein ganz besonderer Segen, der jedem, ob Bruder oder Schwester, zuteil wird dann, wenn der Herr sieht, dass wir Fleiss anwenden in der Beziehung Seines wunderbaren Wortes. Kennst du etwas von der Freude im Heiligen Geist durch Umgang mit Seinem Wort? Das kommt nicht über Nacht, und das kommt schon gar nicht von selbst. Sondern hier geht es um eine Sache, die mit dem Worte Gottes verbunden ist, die mit viel viel Hingabe an Sein Wort gesehen werden kann. Nicht ausserhalb desselben, sondern darin. Aber Gott will uns segnen in allerlei Weise und in mancherlei Art. Und eine der grossen und gewaltigsten Segnungen, die wir hier in der Zeit unseres irdischen Lebens erfassen und erfahren können, ist die Segnung: Die Freude im Heiligen Geist durch Aufnahme Seines Wortes, selbst dann, wenn es unter Verfolgung währt. Und ich glaube, dass der Herr Seine Segnungen umso reicher gibt dann, wenn der Herr uns in der Dahingabe an Sein Wort findet. Darin waren diese Gläubigen der Thessalonicher nicht allein dem Apostel Paulus mit dem Silvanus und Timotheus, nicht denen allein, sondern hier heisst es:
1.Thes.1,7: „so daß ihr allen Gläubigen in Macedonien und in Achaja zu Vorbildern geworden seid.“
„...so dass ihr allen  Gläubigen in Macedonien und in Achaja zu Vorbildern geworden...“. Diese Thessalonicher waren ein evangeliumsfreudiges Völklein. Sie hatten etwas erkannt, wie der Herr sich verherrlichen möchte in ihrer Mitte. Und dieses Erkennen war so gross und so gewaltig und so ungeheuerlich, dass sie das taten. Es ist ja ein Unterschied dazwischen, ob wir den Willen Gottes wissen und ob wir Ihn dann tun. Denn das Wissen um das Wort Gottes ist nicht unser Privileg, und schon gar nicht unsere Errettung, sondern, wie Jakobus sagt: „Die Täter seines Wortes, die werden die Segnung empfangen.“ Wenn Gottes Wort sagt, dass wir uns hinwenden sollen zu Ihm, dem Herrn der Herrlichkeit, zu Christus am Kreuz, dann haben wir es zu tun. Denn nicht das Wissen, dass Jesus der Christus ist, der für mich gestorben ist, rettet mich in meiner Verlorenheit, sondern die Rettung wird uns zuteil, wenn wir tatsächlich zum Kreuz kommen. Da müssen wir etwas mitbringen. Und zwar nicht, wie es in der Welt ist mit viel Geld, nein, unsere Sünden will Christus haben. Da müssen wir kommen. Sind wir dazu bereit? Wenn die Welt wusste, wie reich sie würden darin, indem sie kommen, um ihre Sünden zu bekennen, dann hätten wir keinen Verlorenen mehr hier auf dieser Erde. D.h. also: Die Menschheit geht dahin in Unwissenheit über die wahren Ziele und Motive ihre Lebens; sie sind in Unwissenheit über die primärste Frage unseres Lebens. Und wenn wir dahinterschauen, warum sie in Unwissenheit dahingehen, dann kämen wir zur Satzaussage und müssten wirklich ganz klar und echt bekennen, dass diese Menschen betrogen worden sind, sowohl vom Feind, vom Seelenverderber, als auch von Menschen. Und der Feind benutzt nun einmal Menschen zu seiner Zielsetzung für seinen Willen. Ja, er benützt nicht allein Menschen, die verloren sind, sondern auch Kinder Gottes, und nicht zu wenige. Das geht auch ganz klar aus den paulinischen Briefen hervor, mit denen wir zu tun haben, denken wir nur an den Galaterbrief, wie die Glaubenden für die negativen Dinge benutzt wurden. So ist es auch heute noch, und heute mehr als damals. Diese Thessalonicher waren also allen Gläubigen, sowohl, wie es hier heisst, „...in Macedonien als auch in Achaja zu Vorbildern geworden...“. Das ist ein feines Zeugnis, welches Gottes Wort hier diesen Glaubenden in Thessalonich vermittelt. Sie waren Vorbilder. Andere Gläubige konnten sich nach ihnen ausrichten, und zwar, wie wir es hier sehen, solche die dem Herrn Jesus Christus messerscharf nachzuwandern in der Lage waren. Das ist schon eine grosse Sache.
1.Thes.1,8: „Denn von euch aus ist das Wort des Herrn erschollen, nicht allein in Macedonien und in Achaja, sondern an jedem Orte ist euer Glaube an Gott ausgebreitet worden, so daß wir nicht nötig haben, etwas zu sagen.“
Er sagt sogar in V.8, dass von diesen Thessalonichern aus das Wort Gottes erschallen ist. Die haben ganz kräftig das Evangelium hinausgetragen. Und ich möchte nur sagen: Nicht organisiert, sondern persönlich, privat. Denn auch Paulus, der grosse Heldenapostel, der war privat unterwegs. Sicherlich im Auftrag Gottes. Aber das sind wir ja auch. Aber nicht organisiert, sondern privat, wie der Herr Jesus überhaupt die Seinen ganz privat rettet. Das ist überhaupt eine gewaltige private Angelegenheit. Wisst ihr: Unser ganzes Leben ist eine Privatsache, nicht wahr? Etweder gehen wir privat ewiglich verloren, in die Verdammnis, oder ganz privat lassen wir uns erretten durch Jesus. Es ist eine ganz persönlich private Angelegenheit. Aber wenn wir es doch den Menschen besser sagen könnten, dass sie vor einer Entscheidung gestellt werden, wenn sie uns hören, dass sie konfrontiert sind mit der Realität Seines Wortes. Bruder und Schwester, es geht nicht um Riesendinge, sondern es geht um ein klares Zeugnis. Und warum kommen denn heute so wenig Menschen zu dem lebendigen Glauben an Gott? Natürlich fängt es nicht bei jenen an, sondern bei uns, weil das Zeugnis so schwach ist, was da gesagt wird. Deshalb müssen wir zurück zu der Nachahmung Jesu Christi, dem Herrn Jesus so nachfolgen, dass sie den Herrn an uns und in uns erkennen. Er sagt: „Denn von euch aus ist das Wort des Herrn erschallen, nicht allein in Macedonien und in Achaja...“, sondern hier sagt Paulus etwas, was uns schier aufhorchen lässt, „...sondern an jedem Orte...“. Dort in Kleinasien gab es bald nichts mehr, wovon nicht geredet wurde, was da in Thessalonich geschehen war, dass Jesus der Christus in die Herzen der Menschen eingezogen war. Und diese Siegesbotschaft wurde weitergereicht und lief durch die Lande nach allen Richtungen. Nun könnten wir sagen, dass die so etwas noch nie gehört hatten! Wir leben heute in einer Zeit, in der Zeit des christlichen Abendlandes, wo die Leute das alles schon seit Jahrhunderten kennen. Das mag stimmen. Aber ich kann hier heute noch etwas anderes sagen und kann das Gewicht darauf legen zu sagen: Wir leben zwar heute in einem christlichen Abendland, aber da gibt es so viele Christen, die gar nicht wissen, wer Jesus ist. Selbst hier in dieser Stadt gibt es ab und zu Leute, die nicht wissen, wer Jesus ist. So weit sind wir schon weg vom Ziel, vom Zentrum. Die wissen überall Bescheid: Ob es der Fussball ist oder das Politikum. Die wissen überall Bescheid. Nur in der entscheideben Frage ihrer eigenen Lebensrettung sind sie unterernährt bis zur Austrocknung. Jedenfall hier die Gläubigen zu Thessalonich hatten solch ein feines Zeugnis, dass an jedem Orte ihr Glaube an Gott ausgebreitet worden war. Geschwister, ich glaube, dass das an uns fehlt; dieser Punkt fehlt uns, dass wir mehr für die Verbreitung des Evangeliums unseren Mund und unsere Herzen, öffnen. Dass wir nicht sagen: Es genügt schon; ich habe es ja schon, wenn wir es auch wirklich besitzen. Sondern dass Gott es uns nur mit der Zielsetzung gibt, dieses Wort Gottes weiter hinauszutragen, weiterzusagen. Das ist ja auch die Wirkung des Evangellums, dass einer, Christus, dieses wunderbare Wort an Seine Jünger gerichtet hat. Und wir wissen, dass das Wort Gottes oft mit dem Brot des Lebens verglichen wird. Wir kennen die Geschichte im N.T. wie da einmal die 4000 und einmal die 5000 gespeist wurden. Der Herr Jesus war da der das Brot segnete; Er dankte, segnete und gab es nicht der Volksmenge, nein nein, davon lesen wir nicht, sondern Er gab es den Jüngern. Das ist der Werdegang des Brotes des Lebens, wie das Evangelium, das Wort unseres Heils, weitergereicht wird: Vom Herrn selbst empfangen dürfen wir es weitergeben. Das ist das gute Bibelbuch. Dort empfangen wir Sein direktes geredetes Wort und verabreichen es an den Nächsten. „Komm, iss einmal schön...“, so könnten wir es sagen, „...du sollst auch satt werden.“ Denn solche, die das Evangelium des Wortes Gottes, des Lebens, des ewigen Lebens, nicht einnehmen, die werden wegen Unterernährung umkommen. Die werden geistlich gesehen verhungern. Sie werden nicht leben.
An jedem Ort war nun der Glaube an Gott ausgebreitet worden, so dass Paulus sagen kann: „Wir haben überhaupt nicht nötig, da noch ein Wort darüber zu verlieren.“ Nun wird uns schon etwas klar, dass sie da nach V.7 allen anderen zu Vorbildern geworden waren. Da gab es überhaupt niemand, dem sie nicht hätten Vorbild sein können und sein wollen. Diese Thessalonicher hatten etwas verspürt von dem, was eigentlich Christus an den Herzen der einzelnen sucht – auch an uns.
1.Thes.1,9: „Denn sie selbst verkündigen von uns, welchen Eingang wir bei euch hatten, und wie ihr euch von den Götzenbildern zu Gott bekehrt habt, dem lebendigen und wahren Gott zu dienen.“
Hier heisst es: „Denn sie selbst verkündigen von uns...“. Was heisst denn „sie selbst“, wer ist denn „sie selbst“? Nun, das sind die, die das Wort von den Thessalonichern in Achaja und Macedonien gehört haben. Die verkündigen von Paulus, welch eine Aufnahme und einen Eingang, als Paulus in Thessalonich war, mit welch einer Aufnahme er Gastfreundschaft empfing, wie er aufgenommen wurde um des Wortes willen. Und die in Achaja und Macedonien und überall, wo es hingekommen ist, erzählen dann: „...wie ihr euch von den Götzenbildern zu Gott bekehrt habt.“ Nun, eine solche Bekehrung muss ein Mensch haben, wenn er nicht Lust hat, verloren zu gehen. Diese Bekehrung ist ja eine Umkehr, d.h. den alten Weg nicht mehr zu gehen. Der Wendepunkt, einen alten Weg ncht mehr zu gehen, ist ja die Begegnung mit Jesus. Wir lesen das ja auch in den Evangelien, beispielsweise in Lk. Da sehen wir die Leute, die so von ganz ferne kamen, und sie gelangten bis zu Christus. Und dann lesen wir: „...und sie gingen einen anderen Weg.“ Die Weisen aus dem Morgenland gingen nicht mehr den alten Weg, weil sie Jesus begegnet waren. Sie waren nicht mehr in der Lage, nachdem sie Christus, den Herrn, geschaut hatten und die Herrlichkeit Gottes an Ihm, die dort sichtbar wurde, den gleichen Weg zurückzugehen. Sie hatten einen weiten Weg genommen, aber sie konnten den alten nicht mehr gehen. Deshalb steht dort geschrieben, dass sie einen anderen Weg gingen. Und das ist Umkehr; das haben wir nur dort, wo eine Begegnung mit Christus, dem Herrn, gefunden wird. Denn das ist keine Bekehrung, wenn wir dann in dem alten Trott der Sünde weiterlaborieren; das will Gott nicht. Das mögen vielleicht wir wollen, aber nicht der Herr. Aber diese Umkehr, diese Bekehrung, war nun weg von den Götzenbildern hin zu dem lebendigen und wahren Gott, Ihm zu dienen. In 1.Kor.12 lesen wir den V.2. Wo ähnlich war es auch bei den Korinthern, wo sich ähnliche Symptome vollzogen haben. Wir lesen: „Ihr wisset, dass ihr, als ihr von den Nationen waret, zu den stummen Götzenbildern hingeführt wurdet...“, und zwar so „...wie irgend ihr geleitet wurdet.“ Das war aber keine Leitung durch den Geist Gottes, sondern eine Leitung durch die Macht des Götzendienstes. Und die Menschen wuchsen heran als Kinder und wurden schon wieder hingeleitet zu den Bildnissen, die der Mensch sich selbst gemacht hatte. Wir müssen nicht darüber lachen. Aber es ist lachhaft: Wie kann ein Mensch vor dem neiderfallen, was er sich selbst in der Freizeit zusammengebastelt hat? Ob es jetzt aus Papier oder aus Stroh oder aus Stein ist, ist ja egal. Es ist ja Materie; wir selbst sind Materie. Und alles, was materiell ist, verfällt irgendwann, ist ja nur auf Zeit dargestellt. Und so ist es also in jedem Fall mit Götzenbildern. Es ist eine Zeiterscheinung. Hier liessen die Thessalonicher sich von den Götzenbildern wegführen, hinwegnehmen, hinweggeleiten, und zwar hin, wie es hier heisst, „...dem lebendigen und wahren Gott zu dienen...“. Auch in Gal.4,8 lesen wir ähnliches: „Aber damals freilich, als ihr Gott nicht kanntet, dientet ihr denen, die von Natur nicht Götter sind...“. Was heisst das „von Natur“? Ich muss da immer an den komischen Dagon denken. Dieser Dagon war ein Götzenbild, ein Abgott, der ein Schiffrumpf gehab hat mit Armen und Beinen, d.h. dass die Natur ja so etwas nicht hervorbringt. Man hat diesen Dagon zu einer Gottheit erhoben und ihn auf ein Gesims gestellt, damit ihn jeder sehen konnte. Er war bei den Philistern sehr bekannt. Das war der Gott Nr. 1, der Philistergott Dagon. Nur mit dem Dagon hat es ein besonderes Bewandnis gehabt. Weil der nicht von Natur aus war, wie er war, so war er unnatürlich. Er war fallsüchtig geworden; er war ein paar Mal herunterfallen. Und dann waren die Arme abgebrochen. Aber wir müssen nicht nur solche Götter haben, etwa aus Materie, sondern die gibt es auch im Geist. Aber beachten wir hier etwas anderes, damit wir ganz klar sehen, und selbst wenn es der Seelenfeind ist, dem wir dienen, den wir lieben können, der unsere Seele zu verderben vermag: Von Natur aus ist er das nicht. Denn Gott hatte ihn anders erschaffen. Deshalb hier in Gal.4,8 bezieht sich der Apostel ausdrücklich auf das Naturgegebene, auf das Geschaffene oder Erschaffene. Aber eine grandiose Angelegenheit ist es, wenn Menschen sich von Dagonsbildern  hinwegziehen lassen, dem lebendigen und wahren Gott zu dienen.
1.Thes.1,10: „und seinen Sohn aus den Himmeln zu erwarten, den er aus den Toten auferweckt hat, –Jesum, der uns errettet von dem kommenden Zorn.“
„...und seinen Sohn aus den Himmeln zu erwarten...“. Was eigentlich die Erretteten anbelangt, so stehen sie in einer gewaltigen Glaubenserwartung. Es ist eine Glaubenserwartung aufgrund der Aussage des Wortes Gottes, dass Christus, der Herr, wiederkommen wird. Und Sein Wiederkommen lässt natürlich für uns, die wir von den Nationen, Heiden, sind, vieles verändern, nämlich die Möglichkeit heute, die wir besitzen und haben und wovon auch Gottes Wort redet von einer Zeit der Gnade, die dann beendet ist. Dann mögen Menschen zur Überzeugung gelangen, dass es gut sei, sich erretten zu lassen. Aber das ist dann zu spät. Wenn der Herr wiedergekommen ist, ist für die Menschen hier das Licht ausgegangen. Und das kommt auch nicht wieder. Das, was dann kommt, ist Zorngericht Gottes, wovon wir auch hier lesen. Es ist eine herrliche Tatsache, sich zu bekehren hin zu dem wahren und lebendigen Gott, Ihm zu dienen und Christus, den Herrn, aus den Himmeln zu erwarten, um dann, wie es hier heisst, Jesum, „...der uns errettet von dem kommenden Zorn...“, zu sehen. Dazu muss noch etwas gesagt werden: Zunächst wird hier ganz klar, dass es nur einen gibt, der erretten kann, Jesus. Hier stehen nicht andere Namen vor, sondern nur der eine Name „Jesus“. In ihm ist allein Errettung auch von dem kommenden Zorn. Und wir müssten fragen: Was meint die Bibel, Gottes Wort, mit der Aussage „kommender Zorn“? Alles das, was in der Beziehung Gottes und Seines Zornes redet, ist nichts anderes als Gericht, zwar nicht weniger. Aber das genügt auch. Die Konkordante- wie auch die Menge-Übersetzung sagen hier „...errettet vor dem kommenden Zorn.“ Ich weiss nicht, was urtextlieh das Genauere ist, es ist aber praktisch das Gleiche. Mir kommt es nicht darauf an, ob ich von dem anbrechenden Zorn oder vor dem anbrechenden Zorn davor errettet werde. Hauptsache ist: Ich bin gerettet! Und so haben wir hier eine Aussage, die einen sehr grossen Wert hat. Die Bibel sagt in Rö.1,18: „...denn es wird geoffenbart werden Gottes Zorn vom Himmel her...“, der Zorn Gottes wird also offenbar. Und er wird sich vollziehen an allen denen, die nicht geglaubt haben, gleich wie die Schrift sagt. Nicht die nicht geglaubt haben, dass Jesus der Christus ist, sondern die nicht geglaubt haben, mit ihren Sünden zu Jesus zu kommen und sich retten zu lassen. Das ist der Glauben an Christus. So will Gott ernst genommen sein. Wir haben in Eph.5 den V.6, der etwas ähnliches sagt: „...denn dieser Dinge wegen...“, die davor aufgezählt sind, „...kommt der Zorn Gottes...“, da haben manche gemeint, auch über die Gemeinde. Nein nein, denn die Bibel grenzt das sehr scharf ein. Wir sollten schon dem Worte Gottes mehr glauben als den phantasievollen Einbildungen der Menschen. Dort heisst es: „...über die Söhne des Ungehorsams“. 
Kinder Gottes sind nicht Söhne des Ungehorsams. Sie können natürlich sehr ungehrosam sein. Aber in der Frage ihrer Errettung sind sie nie Söhne des Ungehorsams. 
Das müssen wir ganz klarstellen, damit wir wissen, was die Bibel überhaupt lehrt. Und in dem gleichen Thessalonicherbrief, den wir hier lesen in Kap.5.9: „Denn Gott hat uns...“, dieses „uns“ sind die Erretteten „...nicht zum Zorn gesetzt.“ Solche, die errettet sind, sind nicht mehr mit dem Zorn Gottes, mit dem Gericht Gottes, verbunden. Er hat uns nicht zum Zorn gesetzt, sondern die Seligkeit zu erlangen. Und die bezieht sich auf uns. Es gäbe noch darüber eine ganze Menge Bibelstellen. Aber ich glaube, dass drei davon schon ein Zeugnis sind für solche, die es anders oder besser wissen wollten. Wir glauben aber dem Worte Gottes, uneingeschränkt. Jesus der Herr, errettet uns von dem Zorn, der kommen soll, oder vor dem Zorn, der kommen soll. Wir können nur dem Herrn danken, dass wir solche Verheissungen haben, die wir uns hingewandt haben zu Christus mit unseren Sünden, und haben die Vergebung empfangen; umgekehrtsind  von dem alten Weg, um nun den neuen des ewigen Lebens zu gehen, welchen uns Christus, der Herr, so deutlich gezeigt hat. Wir preisen Seinen Namen dafür, denn Sein Weg, den Er uns gezeigt hat, ist einzig und allein Seine göttliche Wahrheit.
1.Thes.2,1: „Denn ihr selbst wisset, Brüder, unseren Eingang bei euch, daß er nicht vergeblich war.“
Wenn hier Paulus sagt: „Denn ihr selbst wisset, Brüder, unseren Eingang...“, dann werden wir an Kap.1,9 erinnert, wo uns dieser Eingang erstmals hier in diesem Brief an die Thessalonicher mitgeteilt ist. Es muss ein gewaltiger Eingang gewesen sein. Sie kamen dort nach Thessalonich und empfingen auf der einen Seite eine gewaltiges Erleben, wie Menschen zu Christus geführt wurden, und auf der anderen Seite wie die Menschen sich lösten von den Dingen, mit denen sie nun nicht mehr verbunden sein wollten. Das waren diese Götzenbilder. Sie lösten sich praktisch von den Dingen, die sie mit dem Feind verbunden sein liessen. Das muss so überwältigend und so gewaltig gewesen sein, dass Paulus hier schon zum zweiten Mal in diesen Versen darauf zurückkommt, diesen gewaltigen Eingang anzusprechen. Es war ein Eingang von dem, wie wir meinen, auch Paulus recht gerne redet. Nicht dass er da Mittelpunkt sei, sondern weil Gott Ehre empfangen hat, weil der Herr verherrlicht wurde. Und er gibt auch selbst Gott in diesem Brief viel Ehre. Nachdem nun er in Kap.1,8 von Achaja und Macedonien redet, dass diese das wissen und verkündigen, so redet er nun hier von den Thessalonichern selbst, dass sie es wissen, diesen Eingang bei ihnen damals, „...dass er (auch gar) nicht vergeblich war...“. Nun, die Bestätigung des Herrn für irgend eine Sache ist ja immer das Gewaltige, dass nicht wir Menschen uns darinnen auserwählt sehen, solch eine Erweckung, solch eine Rettungsbotschaft zu bringen, dass viele sich dem Herrn übergeben, sondern dass es das Wirken des Geistes ist, nach Seinem eigenen Willen Menschen in die Erlösung zu bringen. Es war nicht vergeblich, dass sie nach Thessalonich gekommen waren. Und der Herr möchte Gande schenken, dass auch unser aller Zeugnis, in welch einer Schwachheit es auch gesagt werden mag, nicht vergeblich sein möge. Der Herr vermag unser Zeugnis zu benutzen, um für sich Ehre zu erhalten; Er vermag es zu tun. Aber Paulus war es ein tiefes Anliegen, ein Anliegen seines Herzens, nämlich in dieser Weise auch zu beten, dass Gott grosse Gnade gebe, dass sein Dienst und sein Zeugnis nicht vergeblich sei.
1.Thes.2,2: „sondern nachdem wir in Philippi zuvor gelitten hatten und mißhandelt worden waren, wie ihr wisset, waren wir freimütig in unserem Gott, das Evangelium Gottes zu euch zu reden unter großem Kampf.“
Sie kamen gerade von Philippi. Dort hatten sie furchtbare Dinge erlebt. Sie waren sehr misshandelt worden um des Zeugnisses Jesu willen und hatten schwer gelitten. Die Thessalonicher wussten das. Aus dieser furchtbaren Drangsal heraus verliessen sie Philippi und kamen nun nach Thessalonich. Und in Thessalonich wussten sie nicht, ob ihnen ein gleiches Schicksal erwarten sollte. Wir sehen mit welch einer Hingabe und mit welch einer Aufopferung und Selbstlosigkeit und Einsatz des eigenen Lebens hier die Apostel an die Arbeit gingen. Sie scheuten ihre Gesundheit, sie scheuten ihr Leben in keiner Weise, um das Wort des Evangeliums hinauszutragen, um es zu zu denen hinzutragen, die da noch verloren waren. Und diese Thessalonicher erlebten das, wie sie nun Paulus und seinen Stamm, den Silas und den Timotheus erlebten. Sie lernten sie kennen. Aber auch ihre ganze Liebe für den Herrn. Die Liebe des Christus schlug sich dann in der Liebe für die Verlorenen nieder. So gaben sie sich hin für Gott. Das war schon eine gewaltige Sache, wie der Herr auf dieses ihr Bitten Antwort gab, auf ihren zeugnishaften Einsatz. Und das, was sie nun in Thessalonich erleben sollten, war nun genau das Umgekehrte. In ihren Herzen mag es bange zugegangen sein mit der offenen Frage: Erleben wir das Gleiche etwa wie in Philippi; wird uns das gleiche Schicksal ereilen? Viele solcher Dinge würden sie nicht lebend überstehen. Gerade hatte der Herr sie herausgeführt; sie waren gerade noch und gerade so mit dem Leben davongekommen. Und auch wir sollten dem Herrn danken, dass Gott es vermocht hat, Menschen mit dem Worte des Evangeliums auszurüsten, um sich selbst nicht zu schonen und das Wort Gottes hinauszutragen. Hätte es Paulus nicht getan, hätten es die Apostel nicht getan, wäre das wunderbare Wort der Gnade nicht zu uns gelangt. Gott hatte es in diese Personen hineingelegt, um dieses Wort des Evangeliums weiterzuleiten, zu dem Gott auch zugleich die Personen bestimmt und auserwählt. Und so mancher Platz auf dieser Erde ist vom Evangelium verschont geblieben wegen des Mangels an Bereitschaft und Hingabe dafür. Wir können Gott danken, dass wir durch das Evangelium hier die Lebensbotschaft erhalten haben. Aber wir sehen, was es diesen gekostet hat, und wie sie sich selbst in der Liebe zu Christus nicht geschont haben. Wenn wir da an unsere Wehwechen denken, die wir zu überwinden haben... Wir sind dann natürlich Überwinder, wie die Bibel sagt, z.B. der Dinge, die wir zu überwinden haben, wenn der Feind sagt: „Heute abend ist dir gar nicht gut.“ Dann kommen wir uns wie Sieger vor in einer Arena, wenn wir solcher Prüfung einmal positiv gegenüberstehen. Nun, hier sehen und finden wir eine völlig andere Position, in der eigentlich durch Hingabe an Christus Gott uns benutzen kann für dieses gewaltige Werk des Evangeliums selbst. Und sie kamen dorthin, nach alle ihrer Leiden und Misshandlungen, wie es auch den Thessalonichern bekannt war. Und da kommen sie hin, mit grosser innerer Freiheit, hier heisst es mit Freimütigkeit, eine innere Freiheit zum Reden des Wortes Gottes. Eine Freiheit in ihrem Gott, der solches ermöglicht hatte. Wir sind dem Herrn dankbar, dass Er uns durch dieses Evangelium die Möglichkeit hin zur Rettung erschlossen hat. Zur Errettung nicht irgendwo und -wann, sondern hier, und sobald wir unser Leben Christus übergeben wollen, damit Gott Herr sei über uns. Und Gott wartet darauf, dass Er in unserem Leben Herr werde. Gott wartet darauf, bis wir kommen. Und wir müssen kommen, weil wir ansonsten keine Begegnung mit dem wirklichen Leben empfangen. Sie hatten Freiheit und Freimütigkeit zu ihrem Gott. Freiheit dazu, das Evangelium Gottes zu den Thessalonichern zu reden, und hier heisst es: „...unter grossem Kampf.“ Dieser Kampf hier war nicht primär der Kampf von aussen, der äussere Kampf, sondern das war der Kampf in der Überwindung der vergangenen Tage. Denn sie hatten schwer gelitten. Unter dieser Kraftanspannung, innen noch verwundet zu sein, und nach aussen das Evangelium der Errettung weiterzugeben, bedeutete für sie, wie es hier heisst, grosse Anstrengung, grossen Kampf. Aber sie scheuten diesen Kampf nicht im Blick auf jene Seelen, die sich erretten lassen wollten. Darum ist das Evangelium nur für solche, und nur solche empfangen ewiges Leben, die sich retten lassen wollen,  weil Christus, der Herr, gesagt hat: „Kommet her zu mir alle!“ Und wer nicht kommt bleibt in der ewigen Finsternis, in ewiger Verdammnis. Wir sind froh, dass Paulus nun diese Botschaft hier herüberbringen konnte nach Europa. Er war praktisch der, der diese Brücke von Asien nach Europa schlug; er war der, den Gott für diesen gewaltigen Dienst auserwählt hatte, für diese Aufgabe ewigen Lebens für viele viele Tausende auf unserem Kontinent. Paulus hatte grossen Kampf. Und was bedeutet uns nun das Wort des Evangeliums, es zu verwalten, es weiterzugeben in die Herzen anderer Menschen? Nun, wenn wir keine Mühsal haben, dann werden wir auch keinen Kampf haben; wenn wir keinen Kampf haben, werden wir es wahrscheinlich hübsch für uns behalten. Das ist ja immer eine Verbindung, die sehr dicht beieinander liegt. Aber das war und ist nicht der Auftrag unseres Gottes, dass wir dieses Kleinod, dieses ewige Leben für uns behalten sollen. Wir können zwar niemandem das ewige Leben geben. Das kann Gott allein nur tun. Aber wir haben dies in den Worten der Heiligen Schrift weiterzureichen. Darum geht es. Es ist ein Lebensbrot, das gleich der Jünger aus der Hand des Herrn empfangen, sie weiterreichen mussten an die Volksmengen. Und die Mengen waren immer gross. Deshalb lesen wir 4000 und 5000 Männer ohne der Frauen und der Kinder. Wir können also die doppelte Anzahl ohne weiteres hinzufügen, damit wir eine Vorstellung von der Menge haben, die dem Worte des Herrn zuhörten. 
1.Thes.2,3: „Denn unsere Ermahnung war nicht aus Betrug, noch aus Unreinigkeit, noch mit List.“
Er sagt: „Denn unsere Ermahnung...“, die er nun brachte, die Paulus ihnen verkündigte, „...war nicht aus Betrug.“ Warum nennt er das Evangelium hier „Ermahnung“? Wenn man es von einer bestimmten Richtung betrachtet, glaubt man gar nicht recht am Platze zu sein. Die unerretteten Menschen bedürfen doch der Errttung und nicht so sehr der Ermahnung. Aber hier geht es in der Ermahnung um den Verlust ihrer Seele, des Lebens und des Lebenspreises, wodurch die Menschen ermahnt wurden, hier durch den Apostel und dessen Mitarbeiter: Sie wurden ermahnt sich retten zu lassen. Und auch wir sollten in unserem Zeugnis nie an dieser Ermahnung fehlen lassen. Es hat da ja sonderbare Auffassungen auch über die Verkündigung des Evangeliums. Da gibt es Leute, die am Liebsten nur die Liebe Christi erzählen würden. Das aber ist ein halbes Evangelium. Und von einem halben zu einem anderen Evangelium ist es nicht mehr weit. Andere möchten lieber die Hölle heiss machen, um so das Evangelium in ihre Herzen hineinzutragen. Alles das ist halbes Evangelium. Wir haben ihnen beides zu sagen. Und zwar zuerst die Liebe des Christus, nämlich dass Christus für uns gestorben ist, das grösste Opfer. Das ist grösser als das, welches Paulus für uns erbrachte in seinem Dienst. Christus hat sich für uns hingegeben, damit wir in den Augen Gottes Errettung und Versöhnung finden. Und um dieses Evangelium, um diese Ermahnung geht es, dass sie gleichzeitig hören sollten, wenn sie das Evangelium dann nicht annehmen würden, sie dann in die ewige Verdammnis folgen müssen. Und das ist das Evangelium, die beide Seiten beinhaltet: 
Die Liebe Gottes, aber auch die Gerechtigkeit des Herrn. 
Und wenn wir Lehren in dieser Christenheit finden, die eines dieser beiden Seiten herauslassen, ihr dürft es mit Sicherheit annehmen: Dann ist es nicht das Evangelium unseres lebendigen Gottes und Seines Wortes. 
Er sagt, dass er sie nicht ermahnt hat „...aus Betrug...“. Können wir Menschen betrügerisch ermahnen? Das ist jetzt die Frage hier in unserem Abschnitt. Und da müssten wir fragen: Wie soll das aussehen? Ich bin überzeugt, dass der alte Mensch in uns zu allen Handlungen fähig ist, wenn wir nicht in der Abhängigkeit zu Christus wandeln. Und diese Abhängigkeit  bewahrt uns zugleich vor dem hier genannten Betrug. Betrug wäre es gewesen, wenn Paulus ihnen nur die Seite der Verlorenheit gebracht hätte. Denn die hätte er ausnutzen können, um den Menschen Angst in die Seele hineinzubringen, um dann diese Seelenangst für sich auszunutzen. Das hätte er gekonnt. Aber das wäre nicht das Evangelium gewesen, und schon gar nicht, dass er sie darin aus dem Aspekt des Betruges hätte unterweisen und ermahnen können. 
Er sagt: „...noch aus Unreinigkeit...“. Alles das ist möglich: Dass das Wort des Evangelium benutzt werden kann, um durch unreine Dinge, die damit verbunden sind, vom wirklichen Auftrag Gottes hinwegzukommen. Aber auch das schliesst er aus und sagt: 
„...noch mit List...“. Das Wort Gottes ist die Wahrheit und niemals List. Gott redet in Seiner Weisheit, Gott redet in Seiner Klarheit. Und wer diese Weisheit Gottes und diese Klarheit nicht annehmen will, soll es lassen. Aber Gott hat nicht nötig mit verschlagener List die Menschen zu gewinnen für sich. Das, was Gott tut, ist durch das Evangelium auf die Freiheit der Entscheidung des Einzelnen zu warten, d.h.: Wenn wir die Botschaft des Evangeliums hören, dann werden wir automatisch in eine Entscheidung gestellt. Diese Entscheidung haben wir den Menschen vor die Seele zu stellen. Und der Mensch, der sie hört, hat zu entscheiden, nicht wir. Diese Entscheidung hat ganz freiwillig vonstatten zu gehen, unbeeinflusst etwa durch Überredung es tun zu müssen, in deren Verlauf der Entscheidende noch gar nicht die Erkenntnis besitzt. Und das ist oft ein Fehler, der getan wird. Man meint es zwar gut. Aber ist eine solche Frucht noch nicht in der Reife, wie sie sein sollte, kann sie nicht gepflückt werden, weil sie vorher vom Baume fällt und zertreten wird. Auch das sollten wir bedenken, dass diese Möglichkeiten gegeben sind. Und der Herr möchte uns, gleich dem Apostel Paulus, hier recht führen, das wir nicht danach tun, gewollt oder ungewollt, einen Weg des Evangeliums in der Verbreitung einschlagen etwa mit Betrug, mit Unreinigkeit oder List.
1.Thes.2,4: „sondern so, wie wir von Gott bewährt worden sind, mit dem Evangelium betraut zu werden, also reden wir, nicht um Menschen zu gefallen, sondern Gott, der unsere Herzen prüft.“
Er sagt vielmehr in V.4: „...sondern so wie wir von Gott bewährt worden sind, mit dem Evangelium betraut zu werden, also reden wir.“ Seine besondere Abhängigkeit vom Herrn wird hier herausgestellt, unterstrichen, dass er, der Apostel Paulus sagen konnte, von Gott bewährt worden zu sein und eine Bewährung Gottes zu besitzen. Das ist ein feiner Titel, den der Geist Gottes ihnen hier im Worte zugesteht. Er schreibt diese Zeilen noch nicht einmal aus sich selbst heraus. Zwar ist er der Verfasser des Briefes, nicht aber der Author. Denn der ist Gott. Er ist mehr der Griffel, wie der alttestamentliche Mann Gottes sagt, der Griffel eines fertigen Schreibers, der bereit ist, allezeit zu schreiben, wenn Gott es will, wenn Gott es befiehlt. In 1.Tim.1 lesen wir in dem V.12 in ähnlicher Weise: „Und ich danke Christo Jesu, unserem Herrn, der mir Kraft verliehen, dass er mich treu erachtet hat, indem er den in den Dienst stellte...“, und da meint Paulus sich damit, „...der zuvor ein Lästerer und Verfolger und Gewalttäter war; aber mir ist Barmherzigkeit zu teil geworden.“ Und das ist das Wunderbare an diesem Evangelium, dass einem jeden, der da kommt um es in sein Herz aufzunehmen, Barmherzigkeit Gottes wiederfährt. Das ist die gewaltige Seite des Evangeliums, in welcher wir zugleich auch die Kraft des Wortes erkennen, die Kraft Gottes im Worte des Herrn. Und wie wir wissen, steht Gott hinter Seinem Worte, es beständig am Leben zu erhalten, wenn wir darauf aus sind, nach dem wirklichen Evangelium zu trachten. Und er sagt: „...so wie wir von Gott bewährt worden sind, mit dem Evangelium vertraut zu werden...“, und nicht anders, sondern „...also reden wir...“. In Paulus ist also absolut Klarheit vorhanden: 
Er hat nicht anders geredet, wie er wandelte. Er hat nicht anders geredet, wie er es meinte. Er hat nicht anders vor Menschen geredet, wie er vor Gott stand. 
Alle diese Aspekte drücken in der Letztheit Wahrheit aus. Und er sagt: „...nicht um Menschen zu gefallen, sondern Gott.“ In Gal.1 können wir das bestätigt finden im V.10, wo Paulus an die Galater schrieb: „Denn suche ich jetzt Menschen zufrieden zu stellen, oder Gott? oder suche ich Menschen zu gefallen? Wenn ich noch Menschen gefiele, so wäre ich Christi Knecht nicht.“ Und er fügt noch im V.11 hinzu: „Ich tue euch aber kund, Brüder, dass das Evangelium, welches von mir verkündigt worden, nicht nach dem Menschen ist.“ Es ist kein Menschenwort, welches er gebracht hat. Darum kann er auch hier sagen, dass er es nicht verkündigt hat, um Menschen zu gefallen, sondern Gott. Wie unterschiedlich damals schon die Beurteilung der Gläubigen war, sehen wir, wenn er sagen muss, dass alle, die von Asien sind, vom Glauben abgewichen waren und wie viele sich gegen Paulus stellten. Aber es waren solche, die letztlich keinen klaren Blick für das Wort des Evangeliums hatten. Ihnen fehlte etwas. Dem einen mehr, dem anderen weniger. Aber gefehlt hat jedem etwas, die sich hier gegen Paulus stellten. Warum meinten sie, sich gegen Paulus stellen zu müssen?  Weil sein Gefallen dem Herrn gegenüber nicht erkannt wurde. 
Sie gingen davon aus und beurteilten Paulus, dass weil er ihnen selbst nicht gefiel, er auch Gott nicht gefallen müsse. Die Bibel nennt es geradezu in diesem Galaterbrief Selbstbetrug. Sie betrogen sich selbst. Und Selbstbetrug ist immer eine Sache von Glaubensschwachheit und von Mangel an Unterweisung durch Sein Wort und durch Seinen Geist. Paulus war einer, der sagen konnte: „...nicht um Menschen zu gefallen...“, redet er, bezeugt er Christus, „...sondern Gott, der unsere Herzen prüft.“ Nun, wie prüft Gott dein und mein Herz? Da kommen wir genau auf diesen Punkt. Wir könnten auch sagen: Diese Prüfung Gottes ist ein Hineinschauen. Er muss da keine grossen mathematischen Rechenaufgaben anstellen, um unsere Herzen zu erkennen, sondern er blickt hinein und sieht es. Er nimmt es sofort wahr. Was nimmt er denn wahr? Er nimmt wahr, ob wir dem Herrn gefallen oder Menschen; ob wir in der Wahrheit wandeln oder im Selbstbetrug; ob wir im Glauben wandeln oder ob wir in der Art der Menschen einhergehen. Und Gott bezeichnet das als Prüfung unserer Herzen. 
Das heisst also, dass jede Handlung, jedes Reden und jeder Gedanke in uns von Gott wahrgenommen wird als eine von Gott gegebene Prüfung. Sieht Gott, dass die Herkunft unserer Handlung, unserer Gedanken, nicht aus der Qulle Gottes ist, dann ist es unecht. 
Das heisst also: Vom Wandel her vermögen wir so stark als Kinder Gottes im Lichte zu sein (so lesen wir das in 1.Joh.1,7), wie Jesus, der Herr, im Lichte ist. Und wenn wir im Lichte sind, dann kann der Herr unsere Handlungen und unsere Gedanken prüfen. Dann sieht Er die Herkunft, die Quelle in sich selbst,  dieser lebendige Gott. Darum vermögen wir nur mit dem Gott zu dienen, was er zuvor uns gegeben hat. Niemand vermag deshalb ausserhalb des Glaubens Gott zu gefallen. Das ist gar nicht mehr möglich! Warum? Weil Gott eigens dafür den Glauben geschenkt hat. Und nur so, wie Gott uns, der doch der Geber des Glaubens ist, gegeben hat, vermögen wir nun Gott auch zu gefallen, wenn wir glauben, wie die Schrift sagt. Gott prüft auch dein Herz. Etwas muss ich noch hinzufügen: Da sehen wir den Unterschied zwischen Gott und uns Menschen. Wenn wir meinen, etwas erkannt zu haben, dann verbindet sich das meist oder sehr oft, häufig, öfters, mit unserer Sünde. Wir wollen das natürlich nicht, aber es ist so! Im Jakobusbrief sagt Gottes Wort... Und wenn Gott prüft und feststellt, dann müssen wir davon ausgehen, dass es wirklich die Wahrheit ist, denn Seine Augen durchschauen alle, auch dein Herz, auch mein Herz, meine Gedanken. Und nun sieht Er, woher das eine oder ander kommt und findet nun, dass in uns Dinge sind, die aus der anderen Seite geduldet werden. Gott, der alles sieht, von Ihm heisst es im Jakobusbrief: „...der nichts vorwirft.“ Sein Urteil ist richtig. Hat Gott dir in deiner Nachfolgezeit des Glaubens schon ein einziges Mal etwas vorgeworfen? Und wenn wir bis zur Sünden gehen: 
Er wirft selbst deine Sünde dir nicht vor. Sondern das ist die Eigenschaft Jesu, unseres Herrn, dass Er dir aus deiner Sünde heraushelfen will. 
Und sobald Menschen meinen, etwas zu wissen, dann wird es herübergetragen an die Stelle, wo der Vorwurf kommt. Dort wo Gott nicht ist; dort wo Gott sich nicht bewegt. Das sollte erkennbar der Unterschied sein, wie Gott tut und wie der Mensch tut.
1.Thes.2,5: „Denn niemals sind wir mit einschmeichelnder Rede umgegangen, wie ihr wisset, noch mit einem Vorwande für Habsucht, Gott ist Zeuge.“
Nun heisst es hier: „Denn niemals sind wir mit einschmeichelnder Rede umgegangen, wie ihr wisset, noch mit einem Vorwande für Habsucht, Gott ist Zeuge.“ Nun, wenn wir den Ausdruck „Vorwand für Habsucht“ untersuchen, dann müssen wir mit Sicherheit nicht unbedingt an das Geld denken. Sondern ich glaube, dass eine viel häufigere Sünde in der Gemeinde Jesu die ist, dass wir auf anderen Lebensgebieten Habsucht begehren und habsüchtig sind. Habsucht heisst Suchtkrank. Was eine Sucht ist, wissen wir. Dahinter steht eine unausweichliche Permanenz. Die allermeisten Menschen leben in einer Sucht. Die einen in der Rauschsucht (Rauschmittel), die anderen im Alkohol, wieder andere in Medikamenten, in Tabletten. Es gibt viele Süchtige, die gar nicht wissen, dass sie süchtig sind. Sie wären beleidigt, wenn man es ihnen sagen würde. Aber wisst ihr, was noch viel häufiger als diese Süchtigen sind: Die Ichsucht, die Herrschsucht! Alles, was das eigene Ich sucht, ist Ichsucht, eine Sucht, eine Manie. Und Paulus kann nun sagen, dass er nicht mit einem Vorwande für Habsucht umgegangen ist, „...niemals...“, sagt er „...mit einschmeichelnder Rede...“, an die Gläubigen herangetreten. Er hat das nicht getan. Warum hat das eigentlich Paulus nicht getan? Der hätte das doch auch ein wenig machen können? Da wäre doch der Erfolg seines Auftrittes fürs Evangelium noch grösser gewesen! Er hat es deshalb nicht getan, weil er es nicht notwendig hatte. Denn er wandelte in der Wahrheit. Verstehen wir jetzt, dass alles, was Sucht ist, fernab von der Wahrheit wandelt in dieser Frage, in dieser speziellen Frage von Sucht. Sucht ist eine Bindung, nicht von oben; Sucht ist eine Knechtschaft eines Stärkeren als ich selbst stark bin. Und Gott bestätigt hier dem Paulus, dass er das niemals getan habe: Niemals ein Vorwand für Habsucht des eigenen Ichs, des etwas Seinwollen, oder der Ehrsuche. Ehrsucht, eine Manie. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass auch wir dem Herrn gefallen, dass wir Gott gefallen wollen in allem was und wie wir auch immer entscheiden. Paulus konnte das sagen. Er ruft hier Gott zum Zeugen auf, dass Gott sein Zeuge sei. Tue es nicht. Mache es nicht, wie Paulus es getan hat! Gott zum Zeugen aufzurufen. Es ist meistens, es ist fast immer Sünde. Paulus konnte das, weil er so stark in der Wahrheit wandelte und von der Sucht frei war. Aber tue es nicht, wenn du nicht frei bist. Nun, du kannst vielleicht Gott zum Zeugen nehmen, dass du süchtig bist, das kannst du, aber nicht um zu beweisen, dass du es nicht bist. Es war ja gesagt, dass viele gar nicht, ja viele nicht wissen, dass sie überhaupt süchtig sind. Und der Herr möchte uns durch die Gegenwart Seines Lichtes Klarheit und Wahrheit vermitteln zur Ehre und zum Lobpreis seines Namens.
1.Thes.2,6: „noch suchten wir Ehre von Menschen, weder von euch, noch von anderen, wiewohl wir als Christi Apostel euch zur Last sein konnten.“
Paulus sagt hier, im Anschluss an den letzten Abschnitt: „...noch suchten wir Ehre von Menschen, weder von euch, noch von anderen...“. Paulus, der Nachahmer Jesu Christi, der wirklich das Leben, welches in Christo war, dargestellt hat, redet also hier in der Ablehnung jedweder Ehre von Menschen. Die Bibel ist voll der Abweisung von Menschenehre, gerade im N.T.  Selbst der Herr Jesus war mehr als äusserst vorsichtig über diese Dinge. Meistens hat Er es gar nicht angenommen. Er liess sich ja nicht einmal mit „gut“ anreden, obwohl Er der Sündlose war. Er gab es weiter an Seinen Gott und Vater. In Joh.5 lesen wir etwas, wie der Herr Jesus in V.44 auf diese Dinge eingeht und mit der Annahme der Ehre gegeneinander überhaupt den Glauben der Einzelnen in Frage stellt. Das ist ungeheuerlich. Er sagt hier: „Wie könnt ihr glauben, die ihr Ehre voneinander nehmet und die Ehre, welche von Gott allein ist, nicht suchet?“ In dem Augenblick, wo wir den Apostel Paulus zum Vorbild haben und nehmen, tritt automatisch unsere Person in den Hintergrund, mit jedweder Forderung gegen den Nächsten. Wie könnte auch überhaupt nur eine einzige Forderung da sein, wenn wir bekennen, mit Christus gestorben zu sein. Frage: Hat ein Toter noch Forderungen zu erheben? Sei es schon vor oder nach der Einsargung. Eines steht fest, dass wir in der Gleichheit Seines Todes mit Christus gestorben sein sollen. Und wo immer dies geschieht, wird die Ehre von Menschen nicht angenommen. Sie ist Gift! Und wenn Christus, der Herr, sie nicht annahm, wieviel mehr sollten wir, die wir ja noch nicht einmal gegen die Sünde gewappnet sind, abweisend sein gegen jeden Umtrieb von Ehrerweisung. Das bedeutet nicht, dass wir den Nächsten in die Unehre ziehen können. Das bedeutet es überhaupt nicht. Aber ich glaube, dass wir wissen, was hier gemeint ist, und dass wir dem Herrn Jesus nur darin gefallen können, wenn wir danach tun, wie die Schrift es sagt. Und wer den Herrn Jesus lieb hat, wird Ihm nachfolgen, wie das Wort Gottes es hier ausdrückt. Er sagt, dass sie nicht Ehre von Menschen suchten. Zuvor in V.5 redet Paulus von dem Vorwande für Habsucht. Wir sehen also, dass Habsucht eine Angelegenheit ist, die einen Vorwand braucht, um in der Zielsetzung Ehre für Menschen zu nehmen. Sünde! Es ist auch dann Sünde, wenn wir diese Sünde nicht als Sünde erkennen. Aber in den Augen Gottes ist es Sünde. Wir könnten jetzt dieses Thema ungeheuerlich ausweiten, wie ich meine, nach vielen Seiten. Es ist überhaupt eine gefährliche Sache, dass wir die weltlichen Dinge mit den geistlichen zu verbinden suchen. Warum eigentlich? Warum hat man in der Gemeinde Jesu über Jahrhunderte hinweg die geistlichen Dinge mit menschlich fleischlichen Titeln umrissen und bezeichnet? Alles das sind Dinge, die irgendwann, weil sie Sünde sind, sich als Schuld erweisen. Und Gott möchte geben, dass wir davon Abstand nehmen. Nicht deshalb, weil wir keine Titel haben, sondern weil der Herr Jesus gesagt hat: „Einer ist euer Meister, ihr aber seid Jünger...“, seid Schüler, seid solche, die dem Herrn Jesus nacheifern ohne Unterschied. Und er sagt: „...weder von euch...“, von den Thessalonichern hat Paulus Ehre angenommen, „...noch von anderen...“. Also war das ein Grundsatz Pauli, mit dem wir hier zu tun haben, dass wir vom Grundsatz her dies also zu vollziehen haben in unserer Stellung und in der Verantwortlichkeit vor Gott. Es ist sonderbar, dass der Mensch im Fleische einfach die Dinge nicht ganz ablegen kann. Und es ist ein gefährliches Unterfangen wo sogar auf diese Dinge noch gewartet wird, dass sie gebracht werden sollen. Er fügt hinzu: „...wiewohl wir als Christi Apostel euch zur Last sein konnten.“ Als Apostel versah er den Dienst des Evangeliums. Und genau darin hätte Paulus das Recht von Gott gehabt, ihnen, den Thessalonichern finanziell zur Last zu sein. Wir sagen hier nicht, dass es nicht auch Dienste gibt, die vollzeitig im Reiche Gottes bezahlt werden müssen. Das stellen wir nicht in Frage. Ganz besonders dort nicht, wo man als Missionar hinausgeht. Da gibt es eine Verantwortung der Gläubigen in der Heimat. Das ist unstreitig. Und Paulus drückt das hier so aus, dass er es hätte sein können. Aber er tat es nicht. Das heisst, dass er durch Christus die Freiheit hat, sowohl das eine als auch das andere entscheidend zu tun. Und er entscheidet sich, dass er es nicht nimmt. Und wenn wir die Gründe untersuchen: Warum tat er es nicht? Warum schrieb er in diesem Brief an die Thessalonicher nicht: „Schickt mir allmonatlich einen Betrag an Geld! Ihr seid für mich verantwortlich“? Das hätte er schrieben können, aber er tat es nicht. Er geht lediglich auf das Recht Christi Jesu ein als Apostel und fügt hinzu: „Wir hätten euch zur Last sein können.“ Von Gott her ja, weil Gott die Freiheit dafür gibt. Ich glaube, dass die Freiheit noch weiter geht. Wir lesen da einen Vers in 1.Kor.9, der uns da noch Näheres an Aussage hinterlässt, in V.14: „Also hat auch der Herr denen, die das Evangelium verkündigen, verordnet...“, das ist eine Verordnung Jesu, „...vom Evangelium zu leben...“. Also war das Recht der Beschwerlichkeit gegenüber dieser Gemeinde zu Thessalonich vorhanden, von Gott her ja. Und warum nimmt nun Paulus eine Stellung ein um darauf Verzicht zu leisten? 
Ich meine, dass Gott es für die Gemeinden verordnet, aber Er hat es Paulus verordnet in der Freiheit davon Gebrauch zu machen oder nicht. 
Eines steht fest: Seine gewaltige Freiheit, mit der er jeder einzelnen Gemeinde und jedem Gläubigen gegenüber treten konnte, hätte Schiffbruch gelitten, wenn er sich finanziell von ihnen abhängig gemacht hätte. Eines sage ich: Der Mammon ist ein gefährliches Ding! Auch solche die meinen, sie würden erhaben über die Wirkung dieses schnöden Mammons sein, sind meist abhängig davon. Sie liegen in einem Abhängigkeitsverhältnis. Und das steht ausserhalb des Willens Gottes. Das war der Grund, weshalb Paulus nicht schrieb: „Sendet!“ Sondern er macht ihnen nur die biblische Seite klar. Er macht ihnen klar, was der Wille des Herrn sei. Aber selbst leistete er Verzicht der Freiheit wegen, die er jedem Einzelnen gegenüber unbedingt braucht. Im Volksmund haben wir eine Ausdrucksart im deutschen Sprachgebrauch: Des Brot ich ess, des Lied ich sing. Und genau dort wird etwas ausgedrückt von einem Zustand: Wer mir mein Brot bezahlt, dessen Lied hab ich zu singen. Ob das richtig oder verkehrt ist, darüber wird ja nicht weiter gesprochen. Es ist ein Sprichtwort. Und wir kennen den Hintergrund und wir wissen auch, wie gefährlich das ist. Der Volksmund schweigt nicht über die Gefährlichkeit selbst. Das ist also im erweiterten Sinne Fraktionszwang. Und Paulus liebte die Freiheit mehr als den Zwang oder gar gebunden zu sein, es sei denn, wie er sagt, mit diesen Ketten um des Evangeliums willen. Aber das Evangelium gab ihm Freiheit. Und wir halten dafür, dass es für einen solchen, der diese Freiheit haben darf, ein grosses Vorrecht ist, in Freiheit zu sprechen ungebunden und dennoch unter der Wirksamkeit des Geistes Gottes stehend in Freiheit das Evangelium zu sagen. Ich glaube, dass das die bessere Stellung ist, die Paulus uns hier vorzeigt. Und ich bin froh und dankbar dafür, dass wir diese Worte in der Heiligen Schrift besitzen.
1.Thes.2,7: „sondern wir sind in eurer Mitte zart gewesen, wie eine nährende Frau ihre eigenen Kinder pflegt.“
Vielmehr erklärt er, dass er nach V.7 in ihrer Mitte, in der Mitte der Thessalonicher so gewandelt ist „...in eurer Mitte zart gewesen, wie (eine nährende Frau) eine Amme ihre eigenen Kinder pflegt.“ Eine Amme ist eine Säugemutter, die auch für andere Kinder da sein kann. Was die Übersetzung hier betrifft, so gehen die Übersetzungen ja ein klein wenig voneinander ab. Im Grundtext heisst es noch ein wenig anders. Man kann ja nicht alles erfassen, was exegetisch möglich ist. Denn das Wort Gottes hat ja auch in der kürzesten Weise übersetzt zu werden. Und unsere eigenen Bedürfnisse der Genauigkeit in die Übersetzung hineinzureden ist ja schon wieder ein Abweichen vom Wort. Denn auch die einzelnen Übersetzer haben ja im Worte Gottes schon wieder Exegese enthalten lassen. Wir sehen einfach, wei stark wir als Menschen auch an uns selbst gebunden sind. Wir vermögen aus dem Labyrint unserer Menschlichkeit, solange wie wir im Fleische sind, nicht herauszukommen. Aber wir sehnen uns auch nach dieser Freiheit, die Gottes Wort uns vorstellt, vornehmlich in Rö.8,19-22, wo Gottes Wort von der Freiheit der Kinder Gottes redet. Wir freuen uns auf die kommende Leibeserlösung, bei der wir auch von diesen Gebundenheiten an das Fleisch einmal erinnerlich zurückdenken können und nicht mehr als gegenständig behandeln müssen. Ich wünschte, der Herr käme heute noch. Ich hätte ein tiefes Danken dafür. Paulus war also nicht einer, der gefordert hat. Das wird hier jetzt in klar. Paulus war keiner, obgleich er der Gründer vieler Gemeinden war, der an diese Gemeinden schrieb: „Ihr sollt das und müsst das geben und tun und jenes lassen!“ Es sei denn, dass es sich um Sünde drehte. Aber persönliche Forderungen hat er nie erhoben. Möchten wir hier von Paulus lernen, wie er getan hat den Mitgeschwistern gegenüber.
1.Thes.2,8: „Also, da wir ein sehnliches Verlangen nach euch haben, gefiel es uns wohl, euch nicht allein das Evangelium Gottes, sondern auch unser eigenes Leben mitzuteilen, weil ihr uns lieb geworden waret.“
Und er fügt hinzu, dass er ein sehnliches Verlangen besass. Es war ein Verlangen nach diesen Thessalonichern. Er wollte sie wieder sehen, er wollte wieder in ihrer Mitte sein, er wollte ihre Gemeinschaft geniessen. Und ich glaube, dass wir jetzt gleich darauf kommen, was überhaupt der Hintergrund jeder Gemeinschaft ist. Der Hintergrund, der überhaupt eine Gemeinschaft ausmacht. Das tragende Element jedweder Gemeinschaft, sei es untereinander oder mit dem Herrn. Das finden wir in den nachfolgenden Worten. Jedenfalls gründete sich dieses sehnende Verlangen nicht darauf, dass er, Paulus, von dort, wo der Herr ihn hingestellt hatte, weg sein wollte. Er bliebt dort stehen, wo Gott ihn hinbeordert hatte, ähnlich wie im Vorbilde des Mannes Gottes, des Propheten Elia, als Gott ihn an den Bach Krit bestellte, um ihn durch Raben ernähren zu lassen. Der Prophet blieb dort. Er hätte sicherlich auch Ideen und Gedanken gehabt, wie Gott ihn zu ernähren habe. Aber die waren nicht gefragt. Auch da wollen wir lernen, dass Gott nicht auf unsere vermeintlich guten Gedanken angewiesen ist. Wir lesen im Worte Gottes, dass Seine Gedanken höher sind als unsere Gedanken, und Seine Wege völlig anders sind als unsere Wege. Ja ich weiss es ganz genau, dass wenn ich so manches in der Hand haben würde, vieles anders laufen würde, auch in der Gemeinde Jesu. Einfach weil wir aus dem Zustand der Schwachheit des Fleisches heraus beurteilen und urteilen und Dinge beurteilen müssen. Aber wir sehen, wie Gott oft völlig anders die Dinge sieht, wie wir sie betrachten. Mir ist es ganz klar, dass nach meinem Dafürhalten mancher mit der grösseren Gnade noch besser zurecht käme. Das mag ich hier einräumen, dass ich manchem grössere Gnadenzuwendungen geben würde als der Herr. Und manchmal frage ich mich: „Herr, warum tust du das? Warum erkenne ich nicht, dass du diese Wege gehst und nicht andere Wege, wo Dir doch alle Wege und Mittel offen stehen?“ Und für Gott gibt es ja keine Probleme, sondern die gibt es ja nur für uns. Probleme gibt es doch nur für solche, die in Sünde gefallen sind. Seine Geschöpfe haben Probleme. Und unsere Probleme sind ursächlich durchweg entweder mit Sünde oder Folgen der Sünde. Sein sehnliches Verlangen nach diesen Glaubenden in Thessalonich drückt er so aus: „...gefiel es uns wohl, euch nicht allein das Evangelium Gottes, sondern auch unser eigenes Leben mitzuteilen.“ Paulus hat das eigene Leben riskiert, um ihnen sich selbst mitzuteilen. Geschwister, da ist ein Punkt, über den sich sicherlich sehr viel sagen liess; ein Punkt, der bis in die Tiefe geht. Und hier sehen wir schon wieder, wie Gläubige falsch urteilen. Die meinen, wenn etwas nicht nach dem allerbesten geht, dann sei nicht mehr der Wille Gottes dahinterstehend. Das stimmt nicht! Wenn wir das Zeugnis der Gemeinde Jesu betrachten aus dem N.T., dann wird uns sehr wohl klar, dass die Gemeinde Jesu auf Opfer aufgebaut ist, ja sogar auf Todesopfer. Wer von den Glaubenden hätte wohl den Mut gehabt, nach dem Ableben des Stefanus zu sagen: „Wer weiss, was der verbrochen hat? Dem seine Wege müssen doch irgendwie im Dunkeln gewesen sein. Denn Gott, der Allmächtige, hätte doch das verhindern können!“ So wird auch heute geredet, oder nicht? Sind wir nicht von der Wahrheit abgewichen? Haben wir uns nicht an die Lüge gewöhnt, wie der Fisch ans Wasser? Dieses Element Lüge! Ich meine schon. Möchte der Herr Gnade schenken, dass wir vor Ihm ehrlich werden. Wisst ihr, dass alles darüber hinweggehen ja schon wieder Lüge in den Augen Gottes ist. Warum sagt Gottes Wort: „Alle Menschen sind Lügner?“ Doch deshalb, weil wir es sind! Viele Gläubige können das Wort der Wahrheit nicht mehr so recht hören. Sie möchten gern ein Evangelium haben, wie Luther das so treffend schildert, ein Wort, das ihnen in den Ohren juckt. Sie mögen das, weil man dann sich anschliessend hinter dem Ohr kratzen kann. Das ist jenes Sehnen, wie das Wort des Evangeliums auszusehen habe aus der Perspektive der Menschen. Ich rede hier von Glaubenden. Und wie völlig anders redet Gottes Wort im N.T.? Wie weit haben wir uns auch darin ein eigenes Evangelium geschaffen und Bequemlichkeiten hineingelegt? Und wehe einer tastet, wie Eingangs gesagt, unsere Ehre an. Dann können wir zu lebenden Hyänen werden, Radikaleigenschaften des Bösewichts annehmen usw. Wir könnten das schon erzählen. Aber das wollen wir ja nicht. Paulus hätte sicherlich Grund gehabt das eine oder andere zu schildern. Er leistet aber völlig Verzicht. Paulus wollte den Thessalonichern nicht allein das Evangelium Gottes, sondern auch das eigene Leben mitteilen. Und er bringt nun praktisch die Lösung für diese gewaltige Aussage und sagt: „...weil ihr uns lieb geworden waret.“ Dort ist das Zentrum. Wie steht es mit deiner Liebe zu Jesus? Warum können heute Gläubige, oder mögen heute Gläubige nicht mehr auf diese prekär wichtige Frage angesprochen sein. In Rö.5 lesen wir den V.7: „Denn kaum wird jemand für einen Gerechten sterben...“. Wer will für einen Gerechten sterben? Hier heisst es: „...für einen Gütigen...“, einen liebevollen Menschen, „...möchte vielleicht jemand zu sterben wagen.“ Paulus war einer, der für die Gütigkeiten und für die Liebe der Thessalonicher sich hingegeben hätte. Nicht wegen ihrer Gerechtigkeit, aber wegen ihrer Vorzüge der Liebe. Anschliessend lesen wir ja dann in V.8 das Höchstmass, welches allein auf unseren Herrn Jesus Christus zutreffend ist, der Sein Leben für uns hingegeben hat, als wir noch Seine Feinde waren. Da wird praktisch die Spitze herausgenommen, das Höchstmass Ihm, Christus, Ehre zu geben. Ja, dann sind wir schon eigentlich hier beim Thema: Dieses tragende Element ist überhaupt die Frage der Liebe zu Christus. Wenn diese Liebe nicht geprüft wird, wie wollen wir vor einem heiligen Gott sagen, unsere Liebe zum Herrn sei echt, sei bewährt, sei gut, sei stark, sei biblisch? Das würde ich niemandem abnehmen. Dem Apostel Paulus kann ich sehr wohl abnehmen. Erstens weil die Bibel das hier mitteilt, durch den Heiligen Geist gewirkt, und zum anderen Mal kenne ich Paulus vom Wort her, dass das, was er sagt, auch zugleich das ist, was er auslebte. Und allein diese Tatsache, dass wir leben, wie die Schrift sagt, ist ein Stück Wahrheit. Und Liebe Jesu ist Wahrheit. Oh dass wir das erfassen möchten, dass unsere Liebe zum Herrn sich in unserem Wandel zur Wahrheit ausdrückt. Das, was wir heute brauchen, sind keine mystischen Akrobaten, weder vor Gott noch vor Menschen. Das, was wir brauchen, sind Glaubende, die das, was die Bibel sagt, bis in den Kern ausleben – vor Gott, nicht vor Menschen. Insbesondere ist vor Gott das echt, was Menschen nicht sehen, weil geschrieben steht, dass Gott in das Verborgene hineinschaut. Gott schaut nicht so sehr auf das Öffentliche hin. Er sieht das natürlich, aber dort verbindet sich Sein Herz nicht mit. Und der Herr Jesus redet in den Evangelien von solchen, die da an den Märkten und an den Ecken der Strassen stehen und lange Gebete halten um der Menschen willen. Wir kennen ja diese Aussagen. O möchte der Herr uns Klarheit verschaffen, dass Gott ins Verborgene schaut. Er sieht dich und bewertet dich in deiner Liebe zu Ihm im Verborgenen. Wisst ihr, das ist kein Kunststück in die Gemeinde zu kommen, Sonntags, Wochentags, wann überall etwas ist. Aber das betrifft in erster Linie das sichtbarlich Äussere. Aber wie wird der Herr dich sehen im Verborgenen? Der ins Verborgene sieht wird dir vergelten öffentlich, d.h. wenn wir einmal alle vor dem Richterstuhl Christi, die wir dem Herrn gehören, offenbar werden. Das ist dann der Öffentlichkeits-Charakter. Du musst dir vorstellen: Da schauen dann etliche Milliarden von Engeln zu und alle Erretteten und der Herr selbst auch. Das ist dann öffentliche Vergeltung. Und ich glaube, dass wir den Herrn überhaupt nur erfassen können im Blick auf die Ewigkeit, nicht im Blick auf hier.
1.Thes.2,9: „Denn ihr gedenket, Brüder, an unsere Mühe und Beschwerde: Nacht und Tag arbeitend, um niemand von euch beschwerlich zu fallen, haben wir euch das Evangelium Gottes gepredigt.“
„Denn ihr gedenket, Brüder, an unsere Mühe und Beschwerde: Nacht und Tag arbeitend, um niemandem von euch beschwerlich zu fallen...“. Unter diesen Aspekten hat er ihnen das Evangelium Gottes gepredigt, gebracht, bezeugt, ausgelebt. In 2.Thes.3,8 bringt er noch einmal diesen Vorgang und sagt: „...noch haben wir von jemandem Brot umsonst gegessen, sondern wir haben mit Mühe und Beschwerde Nacht und Tag gearbeitet, um nicht jemandem von euch beschwerlich zu fallen.“ Keiner war da, der sagen konnte, Paulus hätte ihn übervorteilt, überfordert, hätte mehr von ihm gefordert als das, was er freiwillig bereit war zu geben, weil geschrieben steht: „...einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ Ja, Gott fordert das nicht, was Ihm gehört, sondern er lässt uns die Freiheit. Aber Er möchte gern, dass wir im Sinne Christi wandeln.
1.Thes.2,10: „Ihr seid Zeugen und Gott, wie göttlich und gerecht und untadelig wir gegen euch, die Glaubenden, waren;
1.Thes.2,11: gleichwie ihr wisset, wie wir jeden einzelnen von euch, wie ein Vater seine eigenen Kinder, euch ermahnt und getröstet.“
Die Thessalonicher waren Zeugen von all dem, was hier vorausgegangen war und wie sie da gewandelt sind voll Reinheit, voll Heiligung, gerecht und untadelig gegen die Thessalonicher, diese Glaubenden. Sie wussten das, sie waren im Bewusstsein dessen, wie sie jedem Einzelnen auch begegnet waren. Sie waren so, wie ein Vater gegenüber den eigenen Kindern ist. Paulus hat sie ermahnt aber auch getröstet. Ich glaube, dass nur der ein Recht hat, zu ermahnen, der auch die Fähigkeit besitzt, Trost zu spenden. Und ich glaube, dass wir heute eine Zeit haben, in der die Glaubenden mit vielen Wunden einhergehen. Machen wir uns nichts vor. Da ist Trost eine Angelegenheit, die ganz neu erkannt werden sollte. Nicht dass wir in der Lage sind, den Tröster in unserem himmlischen Gott etwa zu ersetzen, das nicht. Aber Gott möchte uns gebrauchen für diesen wunderbaren Dienst, wie Er auch für andere Dienste uns gebrauchen will. Darauf kommt es an.
1.Thes.2,12: „und euch bezeugt haben, daß ihr wandeln solltet würdig des Gottes, der euch zu seinem eigenen Reiche und seiner eigenen Herrlichkeit beruft.“
Der hat ihnen bezeugt, dass sie wandeln sollen würdig des Gottes, „...der euch zu seinem eigenen Reich und seiner eigenen Herrlichkeit beruft.“ Gott ist treu. Das, was Er gesagt hat, tut Er. Und wir können Gott nur darin ehren, indem wir Ihm, unserem Herrn, ein uneingeschränktes Vertrauen entgegenbringen, ein Vertrauen uneingeschränkt gegenüber Seinem Wort.
1.Thes.2,13: „Und darum danken wir auch Gott unablässig, daß, als ihr von uns das Wort der Kunde Gottes empfinget, ihr es nicht als Menschenwort aufnahmet, sondern, wie es wahrhaftig ist, als Gottes Wort, das auch in euch, den Glaubenden, wirkt.“
Wenn hier Paulus sagt: „Und darum danken wir auch Gott unablässig...“, dann ist diese Unablässigkeit der Danksagung damit verbunden, dass wir zu Seinem Reiche und Seiner eigenen Herrlichkeit berufen sind. Er bezieht sich also auf die Berufung, mit der wir hier zu tun haben und sagt: „Und darum...“, wegen dieser Berufung „...danken wir Gott unablässig...“. Wenn wir die Gegenstände anschauen, warum und weshalb und wofür Paulus, der Heldenapostel, betet, welch eine Veranlassung er hat, wie es hier heisst, „unablässig“ zu beten in diesen Dingen, dann finden wir zwischen den heutigen Gläubigen und Paulus einen riesigen Unterschied. Vielleich auch zu denen, die bei ihm waren, oder vielleicht auch der Gläubigen damals allgemein. Nämlich der Unterschied, dass die Gläubigen heute sich selbst in den Angelegenheiten auch im Gebet viel zu stark im Vordergrund zeigen. Der eigene Vordergrund ist der Ausdruck, dass das Werk des Herrn heute den Glaubenden zu wenig am Herzen gewachsen ist. Er sagt weiter: „...dass, als ihr von uns das Wort der Kunde Gottes empfinget...“. Paulus kam dahin, um ihnen das Evangelium zu bringen. Er hat nun erlebt, wie gerade in Thessalonich die Menschen sich im Glauben Gott übergaben. Was er dort erlebt hatte sass im Herzen des Heidenapostels sehr tief. Es war eine gewaltige Sache, wie sie ihre Götzen wegwarfen. In dieser Form hatte Paulus das auch noch nicht erlebt. Sie kamen und brachten zu Paulus, durch die Verkündigung überführt, ihre Götzen, und übergaben ihr Leben Jesus, in solch einer Anzahl, in solch einer Art, wei es einmalig war. Das muss also einen gewaltigen Eindruck selbst auf den Heldenapostel Paulus hinterlassen haben. Dieser Paulus hat demzufolge auch eine grosse Freiheit, ihnen in diesen Briefen zu begegnen. Man kann das nicht überall so tun, wie er es hier in seiner ganzen Brieffassung tut an die Thessalonicher. Er sagt: „...das Wort der Kunde Gottes...“. Ist es nicht überhaupt eine ganz grosse Gnade, dass Gott sich mit Sündern unterhalten will? Geschwister, das Ärgste, was es überhaupt für uns als Menschen gibt, ist, wenn Gott nicht mehr redet. 
Die Tatsache, dass Gott redet, ist eine unbeschreibliche Barmherzigkeit des Herrn. Wenn er redet, und dann noch in der Weise, dass er Seinen Willen kundtut, dann ist das die nächste Stufe Seiner Gnade. Und wenn Er uns in diesem das Evangelium der Errettung und Erlösung bringt, haben wir den höchsten Ausdruck der Öffnung Seines liebenden Herzen gegen solche, die letztlich Seine Feinde sind. 
Die Thessalonicher empfingen dieses Wort der Kunde Gottes. Sie nahmen es auf, wie Paulus es gesagt hatte. Nicht als Menschenwort. Wir kennen ganz genau die Aussagen des N.T., wodurch die Briefe, wodurch auch die Bücher des A.T. geschrieben worden sind. Das Wort Gottes sagt, dass „...heilige Männer redeten, getrieben von dem Heiligen Geist.“ Gott bedient sich der unvollkommenen Menschen, der unvollkommenen Sprache der Menschen und teilt Seine Kunde, Sein Wort, Sein Evangelium, uns mit. In Gal.1 finden wir eingangs: „Paulus, Apostel, nicht von Menschen, noch durch einen Menschen...“. Er schaltet das menschliche Gebiet vollständig aus. Und in V.11: „Ich tue euch aber kund, Brüder, dass das Evangelium, welches von mir verkündigt worden, nicht nach dem Menschen (menschengemäss) ist.“ Hier sehen wir den Ursprung des Wortes. Es war nicht von oder aus Menschen heraus! V.12: „Denn ich habe es weder von einem Menschen empfangen noch erlernt, sondern durch Offenbarung Jesu Christi.“ Die Quelle, Christus selbst, war für ihn jener Massstab, und war zugleich auch die Herablassung Gottes an diesen Paulus, das Wort zu bringen, so wie der Herr es ihm überstellt hatte: 
Nicht von Menschen, nicht nach Menschen, nicht nach menschlicher Weise. 
Und wenn wir die Bibel, Gottes Wort, in dieser Richtung betrachten, dann wird uns schon klar, dass das nicht menschliche Weisheit ist. Was wir an Weisheit in dieser Heiligen Schrift alles finden, und welch ein Leben und welch eine Verbindung uns mit Gott geschenkt wird durch dieses Wort, das kann nie von Menschen stammen. Denn Menschen sind so unvollkommen wie auch wir hier auch. Auf den Namen, auf den Titel, oder auf die gute Verbindung zu Menschen kommt es überhaupt nicht darauf an. Das ist sowieso für Gott tabu! Aber Paulus beruft sich auf die Quelle und vermag hier zu sagen, dass dieses Evangelium Gottes sei. Er hat es also nicht aus sich selbst heraus exportiert noch von anderen Menschen vernommen. Auch das ist wieder der Ausdruck gewaltiger Gnade Gottes, dass der Herr sich zu solchen Menschen herablässt. Noch nicht einmal solche speziellen Menschen, die die denkbar wenigsten Sünden haben. Das wäre ja nur nach Menschenweise, nicht wahr? Nein, nein, genau das macht Gott nicht. Er tut das nach seinem Vorsatz. Er erkennt, dass Paulus ein Gefäss für Seines Namens Ehre ist und der brauchbar in ganz bestimmten Richtungen des Auftrages Gottes ist. Darum erwählt er ihn. Und dieser Paulus hat sowieso ein riesiges Schuldkonto gehabt. Er hatte Mord auf dem Gewissen. Das sagt er selbst auch. Er hat in die Tötung eingewilligt. Er hatte überhaupt das Zeichen für die Tötung gegeben, wenn Kinder Gottes getötet werden sollten. Und es ist ihm hart angekommen. Er beruft sich zwar auf die Barmherzigkeit des Herrn und auf die Vergebung. Aber immer wieder sagt er: „...aber ich habe die Versammlung verfolgt.“ Das hat ihn nie mehr zur Ruhe kommen lassen. Hier sehen wir auch was Schuld ist. Niemand könnte von uns zu sagen wagen, Paulus hätte nicht völlige Vergebung vor einem lebendigen Gott empfangen. Nein nein, so nicht. Aber das Bewusstsein, dass er die Versammlung verfolgt hatte, liess ihn nie mehr zur Ruhe kommen über den Tatbestand, dass er das getan hatte. Nicht den Tatbestand, ob er Vergebung da drinnen hatte. Das sind eben zweierlei Dinge. Diese Thessalonicher nahmen dieses Wort des Herrn, dieses Evangelium, nicht als Menschenwort auf, sondern in der Kunde Gottes, wie es wahrhaftig ist, sagt er hier, „...als Gottes Wort.“ Das ist natürlich ein Riesenproblem. Wir könnten ja viel Zeit mit diesem Vers zubringen. Wir kämen zu einer Fragerichtung, die da lautet: Was hat die Thessalonicher so bevollmächtigt, vor Gott also zu stehen, wie sie im festen Glauben standen?  Wir könnten sagen: Weil sie das Wort des Herrn als Wort Gottes aufnahmen. Dieses Aufnehmen ist ein ganz bestimmter Umstand des Glaubens an sich. In welch einem Glaubensverhältnis stehst du, stehe ich zum Wort? Wir, ich rede hier von unserer Gemeinde und deren angeschlossenen Gemeinden, erheben das Wort Gottes an einen Punkt, an den es andere nicht tun. Wir erheben es nicht über die Werteinschätzung des Wortes Gottes selbst, nein, das nicht, aber wir stellen es an einen Platz, an den andere es nicht hinstellen. Und ich glaube, dass das von ungeheuerlicher Tragweite ist. Was andere Menschen tun ist uns in der letzten Konsequenz gleich. 
Aber hier in unserer Mitte wird in keiner Weise Raum gegeben der Lüge Satans durch Liberalismus. Das möchte ich hier sagen. Denn alles, was in irgend einer Form dem liberalen Gedanken in Gottes Wort Raum gibt, baut das Verhältnis zum Worte Gottes und damit zu Christus ab. 
Sehen wir uns diese Figuren liberaler Führer an, dann kann man zwar laut werden, aber man weiss nicht, ob man über sie laut lachen oder laut weinen soll. Sie haben Gottes Wort in den Händen und verhalten sich so, als ob sie ein Wort der Menschen hätten, an dem sie herumreissen und herumziehen können, um das geschriebene Wort Gottes ins Gegenteil zu verkehren. Es gibt für uns kein Kap. im Worte Gottes, es gibt für uns keinen Satz im Worte Gottes, über welches wir, ich rede hier von uns, hinweggehen müssten, um nicht darüber zu sprechen. Das gibt es nicht! Wir sind gehalten, durch die Gnade Gottes, aufgrund der uns gegebenen Freiheit, über jeden einzelnen Satz des Wortes des Herrn zu reden. Wir brauchen uns da keinerlei Scheu aufzuerlegen. Wir haben die Freiheit, weil wir es nicht nötig haben, Aussagen des Wortes zu unterdrücken oder zu verleugnen. Sie nahmen es auf, nicht als Menschen- sondern als Gotteswort. Und das zeichnete sie, diese Thessalonicher, im Glauben aus. Wir könnten heute hier fragen welch ein Verhältnis des Glaubens du zum Worte Gottes unterhältst? Denn je tiefer du das Wort des Herrn als Gottes Wort, als wahrhaftiges Gottes Wort nimmst, umso gewaltiger stehst du im Verhältnis zum lebendigen Gott. Je inniger wir uns eins gemacht haben, uns eins machen mit dem Worte Gottes, umso stärker sind wir einsgemacht mit Christus, dem Herrn. Er ist das Wort. Und er sagt und fügt in der Beziehung des Wortes Gottes hinzu „...das auch in euch, den Glaubenden, wirkt.“ Wenn wir die Wirkungen des Wortes an den Glaubenden untersuchen, dann werden wir feststellen, dass es ungeheuerliche Unterschiede bei den Erretteten gibt. 
Diese Unterschiede resultieren samt und sonders aus dem Verhältnis und der Stellung der Glaubenden zum Wort. Unser Verhalten, unser Bewegen im Wort, nicht wie wir das sehen möchten, sondern wie es ist  vor einem heiligen Gott, bevollmächtigt uns überhaupt – vom Grundsatz her – als Kinder Gottes.
1.Thes.2,14: „Denn, Brüder, ihr seid Nachahmer der Versammlungen Gottes geworden, die in Judäa sind in Christo Jesu, weil auch ihr dasselbe von den eigenen Landsleuten erlitten habt, wie auch jene von den Juden.“
Er spricht hier die Gemeinde, die Versammlung an und sagt: „Brüder, ihr seid Nachahmer der Versammlungen Gottes geworden...“, und zwar solcher, „...die in Judäa sind...“. Und wir wissen, dass die Gemeinden in Judäa sehr viel Verfolgungen hatten. Sie standen als Zielscheibe da und wurden von der Orthodoxie am Laufmeter beschossen. Er sagt: „...die in Judäa sind, in Christo Jesu...“, keine Verwechslung etwa mit den Sadduccäern oder mit anderen, „...weil auch ihr dasselbe von den eigenen Landsleuten erlitten habt, wie auch jene von den Juden...“. Dem Volk der Juden war sehr sehr sehr viel anvertraut, weil sie das irdische Volk Gottes waren, ich präzisiere: und auch noch sind! Aber Gott hat ihnen soviel anvertraut. Das N.T. gibt uns eine ganze Kette solcher Beziehungen der alttestamentlichen Segnungen wieder, wo es heisst: „...denen die Väter...“. 
Die Heiden haben keine Väter; nur Israel hat Väter. Das sind die Glaubensväter.
Wenn wir unsere Väter ansehen wollen, dann kann jeder unter seinem Stuhl kriechen. Das ist ganz klar. Der römische Feldherr Tacitus hat in einem Buch, die Germania, beschrieben, ganz neutral, was die Germanen für Menschen waren. Dann schämst du dich schon. Das, was in der Hitlerzeit über die Germanen geredet worden ist, ist absoluter Unsinn. Das war ein Volk, das völlig verkommen war, bei dem die Männer im Würfelspiel unter Einfluss alkoholischer Getränke nicht allein ihre Äcker, ihr Vieh, verwürfelten, sondern auch ihre Frauen und Kinder. Das waren unsere Väter. Kein Wunder, dass die Bibel überhaupt nicht davon redet. Das Wort Gottes will sich nicht schämen. Deshalb reden die Männer Gottes, unter der Leitung des Heiligen Geistes, gar nicht davon. Sie hatten die Bündnisse. Mit den Heiden gab es kein Bündnis. Sie hatten den lebendigen Gott in ihren Aussagen; sie hatten die Verheissungen des Lebens. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Nun finden wir hier in der Aussage Paulus in dem Brief an die Thessalonicher: „...weil auch ihr dasselbe von den eigenen Landsleuten erlitten habt, wie auch jene von den Juden...“. Also waren die Juden in der damaligen Zeit jene, welche sich gegen Christus und gegen die Versammlungen und gegen den Glauben stellten. Wir wollen den Abschnitt in Apg.17 nur einen Vers lesen, damit wir wissen, wie sie es gemacht haben, in V.5: „Die Juden aber wurden voll Neides...“. Und wenn wir die Geschichte Jesu lesen und Seiner Überführung in die Hände dieses Mannes, der über Ihn zu richten hatte, finden wir, dass geschrieben steht, dass Pilatus wusste, dass die Juden Ihn, Christus, aus Neid überliefert hatten. Also wieder Neid. Das ist ein unerlöstes Gebiet, der Neid. Wir müssen nur aufpassen. Die Juden dienten im A.T. Gott dem Fleische nach. Und genau das ist es, was im Menschen im Fleische vorhanden ist: Der Neid. Das ist nur ein Punkt von 3000. Aber es ist ein wichtiger Punkt, den auch Gottes Wort wertschätzt, zu erwähen. Dann heisst es weiter: „...und nahmen etliche böse Männer vom Gassenpöbel zu sich...“, sie machten sich eins mit dem Bösen, mit dem Pöbel. Was das ist, wissen wir. Dazu gehören heute diese Glasbeschauer, die mit den Glasscheiben auf Konfrontation stehen. „...machten einen Volksauflauf und brachten die Stadt in Aufruhr...“. Nicht? Alles, was Aufruhr ist, ist von Satan, egal ob es Ungläubige oder Gläubige vollziehen; egal ob es im A.T. oder im N.T. Aufruhr ist in erster Linie immer gegen Gott gerichtet! Wir können dann noch selbständig weiterlesen.
1.Thes.2,15: „die sowohl den Herrn Jesus als auch die Propheten getötet und uns durch Verfolgung weggetrieben haben, und Gott nicht gefallen und allen Menschen entgegen sind.“
„...die sowohl den Herrn Jesum als auch die Propheten getötet und uns durch Verfolgung weggetrieben haben...“. Diese Leute waren die Ursache dafür, dass viel Not einzog. Die Leute waren die Ursache, dass Jesus Christus getötet wurde. Diese Leute, die die Propheten des A.T. über viele Jahrhunderte getötet haben. Das waren nun wieder die, die gegen Christus auftraten und hier gegen Paulus. Und Paulus sagt: „...und uns durch Verfolgung weggetrieben haben...“. Also sind sie die Initiatoren der Verfolgung gewesen. Welch eine Schuld liegt da drauf. Nicht deshalb in erster Linie, weil sie es getan haben, sondern weil sie keine Vergebung mehr im Blute des Lammes angenommen haben. Das ist die grössere Seite. Dann kommt die zweite Seite, die auch Paulus nicht mehr zur Ruhe kommen liess über diese Frage. Und dann heisst es: „...und Gott nicht gefallen und allen Menschen entgegen sind...“. Wie ist das zu verstehen? „...und Gott nicht gefallen...“. Das ist uns klar. Dass solche, die Christus töten und die Propheten umbringen und den Paulus verfolgen, dass die nicht Gott gefallen können, ist uns klar. Aber was ist der Ausdruck im Inhalt, wenn es nun heisst: „...allen Menschen entgegen sind“? Nun, dass sie den Glaubenden entgegen sind, auch das ist uns hier noch verständlich. Dem Paulus, seinen Mitarbeitern, den Gläubigen in Thessalonich usw., das ist uns sehr klar. Aber hier heisst es: „...allen Menschen...“. Wie ist das denn zu verstehen? Könnten wir sagen, dass diese Leute auch ihren eigenen Interessenten entgegen waren, die Christus mitüberliefert haben zum Tode? Und da müssen wir sagen: Ja! Und in welcher Form? Die Form ist jene, wie sie allen Menschen entgegen sind: 
Weil sie das Wort des Evangeliums verhindert haben, haben sie auch jenen Uneretteten und Unerlösten die Gnade verkürzt. 
Welch eine Schuld, die Gnade Gottes zu verkürzen den unerretteten Menschen! O welch eine Gnadenverkürzung ist heute vornehmlich sowohl in den religiösen Ländern als auch in den atheistischen. Die Errettung in Christo wird ihnen entzogen. Darin sind sie im Nichtgefallen Gott und allen Menschen gegenüber. Wir lesen in Mt.23,31, wo der Herr sagt: „Also gebet ihr euch selbst Zeugnis, dass ihr Söhne derer seid, welche die Propheten ermordert haben; und ihr, machet voll das Mass eurer Väter!“ und dann kommt eine Titulierung: „Schlangen! Otternbrut!“
1.Thes.2,16: „indem sie uns wehren, zu den Nationen zu reden, auf daß sie errettet werden, damit sie ihre Sünden allezeit vollmachen; aber der Zorn ist völlig über sie gekommen.“
„...indem sie uns wehren, zu den Nationen zu reden.“ Das muss man sich vorstellen. Wenn sie gesagt hätten: „Wir wollen nicht, dass die Lehre Jesu zu den Juden kommt...“. Aber die Juden haben gewerkt, dass die Gnade und das Evangelium zu den Heiden kam. Das ist also schon das Äusserste. Und zwar, dass sie verhinderten, dass diese Nationen errettet würden. Und jetzt redet er wieder von den Juden: „...damit sie allezeit ihre Sünden vollmachen...“. Dieses „allezeit vollmachen“ bezieht sich also auf die Zeit des A.T. der Propheten, die sie getötet haben, und Neutestamentlich über den Christus, den sie getötet haben. Und jetzt geht es weiter. Da verfolgen sie des weiteren die Gläubigen, „...damit sie ihre Sünden allezeit vollmachen...“. Das ist eine furchtbare Sache. Oh möchte der Herr in uns Seine Gnade vollenden. Hier redet Paulus von solchen Menschen, die ihre Sünden vollmachen, das Mass überfliessen lassen, könnten wir sagen, und zwar in eigener Sache. Nicht anderer jene, sondern sie selbst sich. Und er schliesst nun: „...aber der Zorn ist völlig über sie gekommen.“ In Mt.23,15 sagt der Herr: „Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, Heuchler! denn ihr durchziehet das Meer und das Trockene...“, zielgesetzt „...um einen Proselyten zu machen; und wenn er es geworden ist, so machet ihr ihn zu einem Sohne der Hölle, zwiefältig mehr als ihr.“ Das war damals so üblich. Und deshalb sagt hier Paulus: „...der Zorn ist völlig über sie gekommen.“ Und da müssten wir fragen: Von welchem Zorn redet hier Paulus? Da müssen wir sagen: Der Zorn Gottes. Würden wir also heute Aussagen untersuchen, die darauf abzielen, festzustellen, ob wir Israel heute noch zu missionieren haben, dann müssten wir sagen: Jawohl! Weil der Zorn Gottes völlig auf ihnen ist, um des Evangeliums willen. Nun, er ist nicht minder auf den Heiden. Aber hier geht es doch darum, dass Israel die Väter hatte, die Bündnisse, die Verheissungen. Sie hatten das Wort und sie hatten den lebendigen Gott. In welch einer Verantwortung stehen solche vielmehr als irgendwelche Indianer oder Eskimos, die nie etwas von der Gnade Gottes gehört haben. Nicht, dass sie deshalb errettet würden. Sondern es ist eben eine grosse Gnade, wenn wir das Reden Gottes in Seinem Wort vernehmen, wie eingangs erklärt und gesagt. Dieser Zorn kommt nicht über sie, sondern er ist schon auf ihnen! So lesen wir das auch an anderen Stellen, die sich mit diesem Thema in der Heiligen Schrift N.T. beschäftigen. Es geht ihnen um die Vollmachung ihrer eigenen Sünden. Das ist ihr Ziel. Und der Zorn Gottes ist völlig auf ihnen jetzt schon. Nun, Paulus schreibt das. Er war ja selbst ein Hebräer. Wir können also nicht sagen, dass er Antisemitist gewesen wäre oder veranlagt gewesen oder irgend so etwas. Das ist unmöglich. Wir sehen einfach, wie gerecht Gott ist. Und alles das, was der Herr uns anvertraut hat durch Sein Wort, verpflichtet uns auf der anderen Seite zum entsprechenden Gehorsam in der Nachfolge und Hingabe. Alles das sieht der Herr. Und Sein Massstab wird daran angelegt, in welch einer Treue wir Sein Wort verwalten. Bist du, bin ich, ein Verwalter Seines Wortes in Treue?
1.Thes.2,17: „Wir aber, Brüder, da wir für kurze Zeit von euch verwaist waren, dem Angesicht, nicht dem Herzen nach, haben wir uns um so mehr befleißigt, euer Angesicht zu sehen, mit großem Verlangen.“
Es kommen vier Verse von grosser Gewichtigkeit, die der Apostel Paulus hier an die Gemeinde zu Thessalonich schreibt. Es ist der erste Brief, den er für die Thessalonich verfasste um ihnen das zu sagen, was in seinem Herzen ist. Und er sagt, dass sie für kurze Zeit von ihnen „verwaist“ waren. Was liegt eigentlich vor, wenn Gläubige, die sich in Christo Jesu lieb haben und um der Umstände willen sich nicht mehr sehen, wie Paulus hier die Gläubigen zu Thessalonich? Wenn er reden kann, verwaist zu sein? Ich glaube, dass, wie er es hier sagt, sie ein grosses Verlangen hatten, sie zu sehen. Obwohl er gar nicht so lange weg war von Thessalonich, so hatte er praktisch wie ein Heimweh nach den Gläubigen dort. Wir müssten die Ursachen ergründen, in welch einem Zustand der Apostel Paulus war, um solches Verlangen zu haben. Was war der Beweggrund, was war die teibende Kraft überhaupt, die ihn in diesem Zustand brachte, solch ein tiefes Verlangen zu haben mit den Gläubigen in Gemeinschaft zu sein? Wenn wir diese Dinge untersuchen, dann kommen wir, glaube ich, zu einem Punkt, dass es seine Liebe war, der er zu allen Heiligen hatte. Es ist eine Sache, die uns oft in fehlgeleiteter Weise mangelt. Wir haben eigentlich nur das grosse Vorbild unseres Herrn, der uns nicht danach tut, wie wir vor Ihm gefunden werden, sondern Er tut danach, was in der Fülle Seines Herzens zu jedem einzelnen ist. Paulus war frei von den Bindungen, die ihn an andere Dinge hinwiesen und hinzogen als in dieser Liebe Christi. Wir haben in den Brief in Kap.3,10, den wir hier noch zulesen müssten, wo es heisst, dass er „...Nacht und Tag über die Massen flehend...“ war „...dass wir euer Angesicht sehen...“. Ich glaube, dass der Urgrund allein die Liebe Jesu in ihm gewesen ist, die ihn in solch einen Zustand bringen konnte. Wie furchtbar ist es dann, wenn Gläubige es umgekehrt machen und sagen: „Wenn ich nur den (oder die) nicht sehe!“ Welch ein Mangel an den Dingen, die Christus in uns offenbaren will, dann, wenn es nicht so ist, wie hier bei dem Apostel Paulus. 
Und wenn wir schon bei Paulus solch eine Linie erkennen, die ihn zu den Erretteten, zu denen, die dem Herrn gehörten, zog, wieviel mehr muss im Herzen Jesu nicht allein gewesen sein, sondern auch heute noch vorhanden sein, der ein innigeres Verhältnis und Verlangen noch hat, sich mit uns zu vereinen, uns dort zu wissen, wo wir hinkommen sollen. 
Er möchte uns dort haben und hat ein tiefes Verlangen danach. Wir sehen also aus dem Kap.3,10, welch eine Werteinschätzung ihre Angesichter zu sehen er hatte, und mit der Zielsetzung darin zu sehen, damit vollendet werden möchte was ihnen, den Thessalonichern, an Glauben noch mangelte. Es ist sehr schwierig, wenn wir diese Worte genau untersuchen. Was der Apostel meint, ist uns klar. Er wollte ihnen das Wort Gottes bringen. Denn, wenn es hier heisst, was ihnen im Glauben noch mangelte, wissen wir, dass der Glaube aus der Predigt kommt. Also war sein tiefes Verlangen danach, gleichzeitig, abgesehen von der begehrten Gemeinschaft, ihnen das Wort zu bringen, damit sie gefestigt würden in den Dingen des Glaubens. Und Paulus hatte ja dieses Evangelium, von dem er sagt, dass es „mein Evangelium“ ist, vom Herrn direkt empfangen, nicht wie wir, die wir's nun über Paulus und über jene Apostel und Evangelisten erhielten, in diesem N.T. Wir können es nun weitersagen, weitergeben, weiter ausleben. So war er einer, der dieses Wort des Herrn direkt empfangen hatte und es nun damit weitergab. Das war weit weit schwerer. Paulus hatte ja kaum Korrektur. Wer wollte den Paulus korrigieren? Wenn solche auftraten, die Paulus in irgend eine andere Richtung bringen wollten, dann war das Sünde, dann waren das verirrte Geister, solche, die da gesponnen haben. Und hier haben wir nun Paulus: Welch eine Gemeinschaft hatte er mit dem Herrn! Er unterzog sich einer Kontrolle. Und weil wir diese Gabe Gottes bezüglich Seines Willens und Seines Wortes nicht mehr direkt vom Herrn empfangen, durch Übermittlung und Offenbarungen, so hat Gott uns umsomehr die Gemeinschaft in der Ordnung der örtlichen Gemeinde gegeben, damit wir Ausrichtung haben sollen, damit wir klar in die Linie kommen sollen. Weil Gott nicht mehr in dieser Weise wie damals bei Paulus und in selbigen Tagen zu den Einzelnen reden wollte. So offenbart sich Gott primär heute durch Sein Wort. Das ist leicher als das, worin Paulus gefunden wurde. Denn wir haben eine ganze Gemeinschaft von solchen Kindern des Lichts, und wir haben das ganze erschlossene Wort Gottes. Das hatte Paulus nicht. Er empfing es ja vom Herrn und durfte uns durch die wunderbaren Briefe nun damit dienen. Aber er hatte nicht die Korrektur, die wir hier haben dürfen. Und wie falsch wäre es, wenn man sich einer Gemeinde der Korrektur entziehen wollte, oder sie nicht wertschätzen wollte. Es sind ja Dinge, die von Gott gegeben sind. Wer möchte das von Gott Gegebene nicht wertschätzen? Paulus hat nun eine unbändige Liebe zu den Gläubigen und dient ihnen nun. Er sagt: „...nicht dem Herzen nach...“, waren sie verwaist. Da war er immer mit ihnen verbunden. Sie mit ihm und er mit ihnen. Aber „dem Angesicht“ nach. Und das allein war für ihn Anlass, Nacht und Tag über die Massen vor Gott flehend gefunden zu werden, dass der Herr einen Weg gebe, ihre Angesichter, sie, die Glaubenden in Thessalonich wieder zu sehen.
1.Thes.2,18: „Deshalb wollten wir zu euch kommen (ich, Paulus, nämlich), einmal und zweimal, und der Satan hat uns verhindert.“
Er sagt: „Deshalb wollten wir zu euch kommen...“. Er hatte sich vorgenommen und er hatte mit den Geschwistern, mit den Brüdern dort, wiederholt gesprochen: „Wir müssen wieder nach Thessalonich!“ Warum sie nach Thessalonich wollten, ist klar. In Thessalonich war eine Gemeinde, die sehr stark unter Verfolgung litt. Und sie bedurften mehr, weit mehr als die Gemeinde zu Korinth, dieser Worte Gottes. Sowohl in der Auferbauung als auch im Trost und in der Ermunterung. Paulus war bereit in dieser schweren Zeit der Verfolgung, auch nach Thessalonich zu gehen. Die dortige Verfolgung war für ihn kein Hinderniss. Stellen wir uns vor, was in unserem Leben alles Hinderniss sein kann? Was ist in deinem Leben alles Grund zu sagen: „Dies will ich deshalb und darum nicht tun!“ Weil wir Angst haben um einen Verlust in unserem Ansehen. Das ist Hochmut in unseren Finanzen; das ist mit Christus gar nicht gestorben zu sein. Das sind unsere Sorgen, die wir haben. Wir wägen ab, wo wir den grössten Vorteil haben. Nicht Paulus also! Er sagt hier ganz klar: „Deshalb wollten wir zu euch kommen, ich Paulus, nämlich...“, und dann kommt eine sonderbare Mitteilung, dass er schon mehrmals gehen wollte. Aber er sagt: „...einmal und zweimal, und der Satan hat uns verhindert.“ Wieviel Mal er hat gehen wollen, wo ihn andere Dinge verhindert haben, das sagt er nicht, aber er redet hier von der Verhinderung durch Satan. Und wir müssten die Frage stellen: Wie kommt es eigentlich, dass ein Mann, der von Gott berufen ist als der Heldenapostel Paulus, hier vom Satan zurückgehalten werden kann an dem Lauf des Evangeliums? Hat denn das Gott übersehen? Mit Sicherheit nicht. Hat Gottes es zugelassen? Jawohl! Wozu denn? In der letzten Konsequenz in all den Dingen, die wir heute nicht verstehen, können wir ohne Rätsel sagen, dass der Herr jene Dinge zulässt zur Verherrlichung und Offenbarung des Willens Gottes. Ob wir diese Dinge verstehen oder nicht, ist seitens Gottes gar nicht so sehr gefragt. Gott will nur, dass wir sie bejahen. Und Paulus bejahte sie. Er schlug nicht wie ein Koleriker um sich; er fing nicht an, den Satan zu beschimpfen; er suchte nicht die Konfrontation mit ihm, sondern er war stille und brachte die Dinge letztlich ins Heiligtum. Wir kämen zur Frage ob der Satan solche eine Macht hat, einen berufenen Heldenapostel von der Absicht der Verkündigung zurückzuhalten? Da müssen wir sagen: Ja! Sicherlich hat der Satan an dir und mir nicht dieses Interesse, das ist klar. Aber hier stand viel mehr auf dem Spiel, nämlich, dass das Wort im N.T. uns gegeben würde. Und Satan wusste das. Der ist ja nicht dumm. Darum widerstand er ihm und verhinderte ihm, nach Thessalonich zu gehen. Wir denken da unwillkürlich an eine Begebenheit des Wortes Gottes in Dan.10,13: Da lesen wir, dass der Satan nicht nur einem Menschen, sondern einem Erzengel widerstand. Dieser ganze Spektakel ging solange, bis ein zweiter Erzengel in einer Sache im vorderen Orient eingriff. Das war Gabriel, der 21 Tage Widerstand hatte, bis da endlich der Michael eingriff. Und da gab es Luft. 21 Tage einem Erzengel und dann noch einem zweiten zu widerstehen! Denn die kamen nicht in eigener Sache, sondern im Auftrag des Herrn. So müssten wir uns fragen: Warum lässt Gott das alles zu? Gott hat doch Macht, diesen Widersacher im Handumdrehen so zu verändern, wie man einen Ei oder eine faule Tomate an die Wand wirft. Das kann Gott doch, im Handumdrehen, eine Momentsache von einer tausendstel Sekunde. Aber Gott tut es nicht! Gott hat diese Dinge zugelassen, sowohl beim Paulus als auch hier in Dan.10,13, damit Gottes Herrlichkeit offenbar würde. Und Gott lässt in deinem und meinem Leben solches zu, damit Gottes Herrlichkeit offenbar werde. Nun wirst du sagen, dass du das nicht verstehst. Das ist wirklich schade, wenn wir das nicht verstehen. Wir verstehen es deshalb nicht, weil unser Blick zu erdgebunden ist. Wir sollten den Herrn bitten, dass er uns zeigt, dass es letztlich gar nicht um unser Erdenleben geht. Das ist nicht unser Ziel, das ist auch nicht das Ziel Gottes mit uns. Sondern bei Gott geht es um die Ewigkeit. Und dort werden Beweise gebraucht und gesammelt, sowohl für die Überführung der Missetäter, als auch für die Beweisführung, dass Gott gerecht ist gegenüber Seinen Feinden. Und darum muss Gott Beweismaterial haben. Und wir sind ein Anlass für das Beweismaterial Gottes in der Beziehung zur Ewigkeit. Nicht allein diese Engel, die hier genannt werden, diese Obersten aus dem Regionalbereich der höchsten Engelwesen, sondern auch mit uns. Aber Gott lässt nichts zu, dass etwas gegen Seine Verherrlichung gerichtet sei. Da lässt er gar nichts zu. Deshalb möchte der Herr Jesus uns klar machen, dass wir von uns weg hin zu Ihm blicken und dann in die Ewigkeit schauen; dass wir dann solche sind, die der Herr gebrauchen konnte. Denn wenn er uns gebrauchen möchte, wie hier Paulus, zu einer Verhinderung Seines Auftrages, und er ist stille und anvertraut sich darin im Stillesein  dem Herrn, dann kommt Sieg. Von diesem Gabriel und Michael lesen wir nicht, dass die jähzornig geworden wären, oder irgend so etwas ähnliches. Sondern die haben lediglich ihren weisungs-gemässen Befehl ausgeführt. Der Widerstand war ungeheuerlich. 21 Tage kam dieser eine Engelfürst nicht weiter, sodass dann Michael eingriff. Dem war das dann auch zu dumm geworden. Und er griff ein und veränderte die Dinge dort. Wir sind nicht in dieser Weise auf Gabriel angewiesen, obwohl ich ihn in keiner Weise unterschätze, sondern wir liegen in erster Linie in der Hand Gottes. Denn die gesamten Engelgeschehnisse und die Verbindungen offekundiger Wirkungen mit Engeln gehört in die Zeit des A.T., vielleicht noch in die Übergangszeit der Apg., aber später dann mit Sicherheit nicht mehr. Und wir müssen furchtbar vorsichtig sein, wenn wir heute Bücher lesen, auch von namhaften Männern Gottes, die heute anfangen, ein wenig mit Engeln herumzuspinnen. Wir müssen vorsichtig sein, weil diese Dinge oft aus einer völlig falschen Perspektive gesehen werden. Auch diese Leute haben kein rechtes Licht, indem sie solche Dinge aufführen, überhaupt zu erkennen, dass Gott sich heute nicht in der Engelwelt offenbart. „...er hat am Ende dieser Tage zu uns geredet im Sohne...“, und nicht in Engeln. So steht es geschrieben. Und die Engel, die gehören nun einmal in eine völlig andere Haushaltung, in eine Ordnung, in der wir heute nicht leben. Aber wenn die Gemeinde hier von dieser Erde entfernt sein wird, um beim Herrn zu weilen, dann werden wir wieder auf dieser Erde hier ein Wirken in der Hand der Engel finden. Das zeigt uns ganz deutlich das Wort Gottes vornehmlich auch in der Offb., denken wir nur an Kap.15 unter anderem. Paulus liess sich also nicht erbittern, auch wenn der Satan ihn abhielt. Er erzählt uns hier nicht, in welch einer Form er ihn abgehalten habe. Das wäre für uns vielleicht sehr wichtig. Aber dem Heiligen Geist hat es wohlgeschienen, uns über diese uns wichtige Frage zu schweigen. Denn dann hätten wir wieder neue Ideen und neue Theologien. Das ist gar nicht die Absicht Gottes. Sondern er möchte uns nur vom Grundsatz her sagen, dass selbst höchste Auftragnehmer des Willens Gottes hier vom Satan behindert werden können, wie die Schrift im N.T. schildert.
1.Thes.2,19: „Denn wer ist unsere Hoffnung oder Freude oder Krone des Ruhmes? Nicht auch ihr vor unserem Herrn Jesus bei seiner Ankunft?“
Und er fügt in V.19 hinzu: „Denn wer ist unsere Hoffnung oder Freude oder Krone des Ruhmes?“ Paulus nimmt die Thessalonicher zum Anlass, sie in V.19 als Hoffnung, Freude und Krone des Ruhmes anzusprechen. Paulus hat nicht allein diese Thessalonicher als Anlass zur Hoffnung, zur Freude oder Krone des Ruhmes, sondern noch andere Gemeinden sind durch das Wirken und durch den Segen Pauli entstanden. Deshalb fügt er hinzu: „Nicht auch ihr vor unserem Herrn Jesu bei seiner Ankunft?“ Also zielt die Erfüllung der Hoffnung auf den Tag Jesu Christi hin, nämlich dann, wenn die Hoffnung abgelöst wird durch den Zustand „Schauen“. Hoffnung. Wir hoffen nur so lange, wie wir es noch nicht besitzen. So lange leben wir in einer Sache in der Hoffnung. Aber wenn es dann offenbar ist, und wir schauen es und besitzen es, dann erhoffen wir es nicht mehr, weil wir es schon haben. Und dahin zielt es, dass der Herr Jesus hier bei Seiner Ankunft die Erfüllung unserer Hoffnung, die Erfüllung der Freude ist. Nicht dass die Freude abgeschafft sei, sondern sie wird ein göttliches Vollmass erreichen; nicht dass die Krone des Ruhmes beendet sei, sondern dort wird sie gegeben, nämlich bei Seiner Ankunft. Noch war hier die Ankunft nicht da, als Paulus die Worte schrieb. Vielmehr stehen wir heute unmittelbar im Zeitbereich Seiner Ankunft. Ja, diese Dinge stehen in bestimmte Aussagewerten mit anderen Bibelstellen. Gerade in 2.Kor.1,14 haben wir ein ähnliches Wort. Das ist schon wert, gelesen zu werden, wo wir wieder die Ruhmesverbundenheit in der Beziehung des Tages Jesu Christi oder des Herrn Jesu: „...gleichwie ihr auch uns zum Teil anerkannt habt...“, das ist eine furchtbare Rede, aber trotzdem, „...dass wir euer Ruhm sind.“ Nun, diese Gemeinde ist ja durch Paulus und durch den Segen Gottes mittels des Apostels entstanden. „...so wie auch ihr der unsrige seid an dem Tage des Herrn Jesu.“ 
Also zielt der endgültige Ruhm, oder der Ruhm vom Grundsatz her, auf die jetzt befindliche Hoffnung in der Erfüllung des Zeitgeschehens der Wiederkunft Jesu hin. Das ist auch unsere Hoffnung. 
Der Herr möchte Gnade schenken, dass es uns auch eine Krone des Ruhmes sei. Und wir kämen nun zur Frage:
Was ist die Krone des Ruhmes? Im N.T. haben wir 4 Kronen, die uns in Sonderheit verbinden und zwar damit, dass wir sie besitzen können, sollen oder dürfen. 
- Als erstes haben wir die Krone der Gerechtigkeit, von der wir in 2.Tim.4,8 hören. 

- Die zweite ist die Krone des Lebens, von der Gottes Wort in Jak.1,12 redet oder auch in Offb.2,10. 

- Und dann haben wir die dritte Krone (Krone des Ruhms). Das ist die, mit der wir hier zu tun haben. 

- Dann haben wir noch eine andere. Das ist die Krone der Herrlichkeit, von der in 1.Petr.5,4 geschrieben steht. 

Ganz kurz zu dieser Krone des Ruhms. Diese Krone wird zuteil für die Gewinnung von Seelen. Seelen-gewinnung dann, wenn wir Menschen durch unser Zeugnis und durch unseren Wandel zu Christus führen und bringen. Dann will Gott uns die Krone des Ruhmes geben. Eine von Gott gegebene Ehre in des Himmels Herrlichkeit bei der Offenbarung Jesu Christi vom Himmel her zur Abholung der Gemeinde. Wird uns dieser Ruhm zuteil am Richterstuhl Christi, neben diesem Kleid der Gerechtigkeit, welches jeder Errettete in der Zeit der Gnade erhält, empfangen dann solche, die Seelengewinnung zu verzeichnen haben, die Krone des Ruhmes. Nun, das ist uns gar nicht verwunderlich, dass Paulus an dieser Stelle über solch ein Thema redet, wie auch hier in 1.Kor.1,14, weil er sowohl die Gemeinde zu Thessalonich, wie auch die Gemeinde zu Korinth wesenhaft durch sein Zeugnis des Wortes Hilfe sein konnte, oder überhaupt bewerkstelligt hat, dass diese Gemeinden dort ins Leben gerufen wurden. Und er sagt: „Nicht auch ihr vor unserem Herrn Jesu bei seiner Ankunft?“ Sie waren der Ruhm des Apostels Paulus, von dem er hier, so lange er in der Hoffnung der Wiederkunft Jesu lebte, von diesem Ruhm nichts nahm. Aber er sagt: „Ihr seid der Ruhm!“ Denn durch das Zeugnis Pauli waren sie zum Glauben gekommen. Und da sehen wir zugleich die Wichtigkeit der Seelengewinnung. Nun könnte jemand sagen: „Na, ja, wenn ich ja die Krone des Lebens habe... ich bin ja errettet... ich bin immer genügsam gewesen... habe täglich nur 3 Mahlzeiten eigenommen... und da werde ich auch in der Ewigkeit durchkommen.“ 
Aber hier geht es gar nicht in erster Linie um uns! Hier geht es um die Ehre des Herrn. 
Das muss gesagt werden, sonst wird es falsch verstanden. Denn auch aller Lohn ist nicht in erster Linie für uns, sondern für den himmlischen Gott gegeben. Und das ist nun einmal so: Wenn wir ein Kleid, ein Anzug einhertragen, dann sieht ein anderer einen solchen, der so einhergeht am Besten, jedenfalls besser wie der, der das Kleid, den Anzug selbst trägt. Also sieht der himmlische Vater den uns durch Christo gewordenen Lohn primär, am ersten. Und dafür ist auch dieser Lohn. Wir sind zwar die Täger; wir tragen die Gottesverherrlichung an uns und mit uns dann von Ewigkeit zu Ewigkeit. Das muss eine schöne Sache sein, wenn einer dann in der Ewigkeit diese Dinge umhertragen darf. Denn dort sind ja Dinge, die Gott uns gibt, die nicht mehr verrosten, die nicht mehr weggenommen werden. Es gibt keinen Feind mehr, es gibt keinen Neid, es gibt gar nichts mehr, was dagegen ist. Es ist nur göttliche Übereinstimmung, göttlicher Friede, ein göttliches Ja für jeden Einzelnen. Und wir wissen eines, dass Gott gerecht ist. Das macht alles stille und lässt alles stille sein, weil nicht Menschen diese Krone, von der wir hier lesen, der Krone des Ruhms, Zuteilung gemacht haben, sondern Gott selbst. Wir hätten noch Parallelen dazu in Phil.2,16 oder 4,1, die auch dorthin tendieren.
1.Thes.2,20: „Denn ihr seid unsere Herrlichkeit und Freude.“
Und wir kommen zum Schluss, wo Paulus sagt: „Denn ihr seid unsere Herrlichkeit und Freude.“ Hier sehen wir einfach, dass das Werk Gottes, welches wir tun, angefangen von dem Falten unserer Hände zum Lobpreis des Namens Gottes und zur Fürbitte, ein Anlass dafür ist, Herrlichkeit, ein anderer übersetzt mit Ehre, und Freude in unsere Herzen zu bringen. Diese Herrlichkeit, hier in V.20 erwähnt, und die damit verbundene Freude verstehen wir in Verbindung mit 2.Kor.1,14, nämlich wesenhaft auf den Tag Jesu Christi hinzielend, sodass wir sagen können: Heute haben wir nur eine schwache Abschattung dieser Dinge, eine Vorfreude. Und wenn die Bibel schon sagt, dass Freude sein wird im Himmel über einen Sünder, der Busse tut. Und du darfst der sein, der da durch die Gnadenhand Gottes anderen Hilfe war. Die allermeisten Errettungen sind ja Gemeinschaftsarbeit: Es gibt Gläubige die beten, und es gibt Gläubige, die gehen noch tiefer ins Gebet bis ins Flehen und Rufen und Schreien zum Herrn, damit Seelen nicht verloren gehen sollen, sondern im Glauben das Heil der ewigen Errettung erfassen möchten. Dass geschieht von unserer Seite her nur durch den Glauben. Die Gnadendarreichung Gottes ist gegeben. Denn Gott will nicht, dass irgendwelche verloren gehen, sondern dass alle zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Also ist die Gnadenseite Gottes ohnedies vorhanden, sodass es an uns liegt zu kommen und das Wasser des Lebens umsonst zu nehmen. Und so finden wir hier die Herrlichkeit und die Freude als ein Ausdruck, der hier beginnen darf, aber in der Ewigkeit sein ganz besonderes Mass erhält, nämlich ewigkeitsbezogen in der Darreichung der Krone des Ruhmes.
1.Thes.3,1: „Deshalb, da wir es nicht länger aushalten konnten, gefiel es uns, in Athen allein gelassen zu werden.“
Paulus redet in diesem Brief, dass er es nicht länger aushalten konnte. So stark lag die Gemeinde zu Thessalonich und die Gläubigen in ihr am Herzen. Und wenn wir heute die Gläubigen ansehen: Wo ist diese Liebe zu den Glaubenden? Wo ist überhaupt die Liebe zu den Gemeinden, die sich auf dem Boden des Wortes Gottes zusammenfanden, wie hier? Paulus sagte zuvor: „Denn ihr seid unsere Herrlichkeit und Freude.“ Und so, wie die Glaubenden in Thessalonich der Inhalt ihrer Freude und ihrer Herrlichkeit waren, so war er mit ihnen in solch einer herzlichen Verbindung, in solch einer tiefen Glaubens- und Herzensverbindung, dass er es gar nicht mehr länger aushalten konnte, der in Not geratenen Gemeinde zu Thessalonich zu helfen. Es hatte ihm gefallen, nun allein in Athen zu bleiben. Sie waren in Athen angekommen. Vorher waren sie unterwegs gewesen. Wir haben das in Apg.17,15, wo uns der Vorgang ein wenig geschildert wird, zwar aus einer etwas anderen Perspektive. In V.13 wird schon von Thessalonich gesagt. Und dann in V.14: „Da sandten aber die Brüder alsbald den Paulus fort, um nach dem Meere hin zu gehen.“ Und dann wird in V.15 gesagt: „Die aber den Paulus begleiteten, brachten ihn bis Athen“; das ist das. Und hier finden wir nun in dem 1. Thessalonicherbrief, dass sie, was den Paulus betrifft, nicht mehr länger aushalten konten. Sicherlich auch die bei ihm waren. Denn er redet in der Wirform. Also war dieser biblische vorbildliche Zustand nicht allein in dem Herzen des Paulus, sondern auch bei denen, die bei ihm waren. Wir sehen daheraus, dass Gläubige, die nun vorbildlich mit dem Herrn wandeln, eben diesen Zustand auch auf andere mehr oder weniger übertragen. Und das ist eigentlich die biblische Linie. Der Herr Jesus ist uns das grosse Vorbild. Die Heilige Schrift selbst bestätigt, dass wir auf Ihn und zu Ihm aufschauen sollen, Ihn zum Vorbild haben und nehmen sollen, und danach haben wir dann zu wandeln. So gibt Gott auch Menschen zum Vorbild. Es ist einfach dem Worte Gotte Gottes entsprechend, dass Menschen sich auch Menschen zum Vorbild nehmen sollen. Aber nicht solche, die da im Glauben schwach sind; nicht solche, die im Worte schwach sind; nicht solche, die im Gehorsam schwach sind, in der Dahingabe an Christus. Sondern solche, die stärker sind als wir. Die sollen wir uns zum Vorbilde nehmen. Das ist auch im Berufsleben so: Wenn wir ein Werk haben, und wir würden uns aus diesem Werk einer Fabrik die grösste Flasche aussuchen zum Vorbild. Dann könnten wir schon sagen, was aus uns einmal beruflich sein wird. Und so ist es auch in den Dingen des Glaubens: Gott hat uns das beste Vorbild gegeben, nämlich Christus. Und Gott hat uns herausragende Vorbilder unter den Menschen gegeben. Da finden wir unter anderem hier auch Paulus. Diese Gläubigen ahmten nun den Apostel Paulus im Glaubensvertrauen und in der Dahingabe nach. Sie machten sich eins mit ihm und Paulus mit ihnen. Deshalb blieb er allein in Athen und sendet nun den Timotheus.
1.Thes.3,2: „und wir sandten Timotheus, unseren Bruder und Mitarbeiter Gottes in dem Evangelium des Christus, um euch zu befestigen und zu trösten eures Glaubens halber.“
Paulus beschreibt diesen Timotheus nicht als irgend einen, der durch Zufall gerade auf einer Marschrute liege und dort einmal gelegentlich vorbeikomme, vielleicht auch auf der Rückreise, sondern er sendet ihn eigens in einer ganz bestimmten Angelegenheit dorthin. Und Paulus ist ihm diese Reise und dieses Opfer wert den Thessonichern zukommen zu lassen. Sie fanden Timotheus als den Geeigneten und er nennt ihn: „...unseren Bruder und Mitarbeiter Gottes...“, wie es in der Fussnote heisst: „Mitarbeiter unter Gott.“ Das ist ja ein gewaltiger und herrlicher Titel. Aber er verpflichtet uns zur Treue. Zur Treue in dem, was Gott uns gegeben und wozu Gott uns berufen hat in Seine wunderbare Gemeinschaft. Und zwar so, wie Gott das bestimmt hat, so wie Gott es geführt hat, haben wir uns dann an die Seite des Herrn zu begeben. Und er führt weiter hinzu, was den Timotheus betrifft, und sagt: „...in dem Evangelium des Christus...“, keine andere Erwähnung, kein anderer Auftrag „in dem Evangelium des Christus“. Und jetzt kommt die Zielsetzung am Ende von V.2: „...um euch zu befestigen und zu trösten eures Glaubens halber...“. Da müssten wir fragen: Warum sollten sie so befestigt werden, dass Hals über Kopf der Paulus den Timotheus absendet, praktisch seine rechte Hand, um die Thessalonicher zu befestigen und zu trösten in den Dingen des Glaubens? Nun, wenn Paulus hier davon spricht, dass sie besfestigt werden mussten, dann war es klar, dass sie in Gefahr dieser Festigkeit lebten, d.h. dass sie in den Dingen des Glaubens in irgend einer Weise in Schwachheit waren oder in Gefahr waren, schwach zu werden. Gleichzeitig sollten sie getröstet werden. Auch da müssten wir fragen: Warum sollten sie Trost im Glauben haben? Nun, wir wissen, dass diese Gemeinde zu Thessalonich gerade hier und darum diese Eile geboten, weshalb Paulus den Timotheus sendet, nämlich weil diese Gemeinde unter Verfolgung stand, hier „Drangsal“ genannt. Aber das Wort Drangsal im N.T. bezieht sich primär fast immer auf äussere Verfolgung. Deshalb sollten sie getröstet werden. Deshalb sendet Paulus den Timotheus. Timotheus war ein junger Bruder, der wegen seiner wenigen Jahre der Hilfe und der Unterstützung des Paulus bedurfte, dass er gefördert werde. Aber Timotheus hatte ein besonderes Händchen für diese Aufgabe, die Gott ihm gegeben hatte, recht und wunderbar zu wirken. Er tröstete sie und vermochte sie in den Dingen des Glaubens zu befestigen. Da kommt schon die Frage an uns: Inwieweit ist es dem Herrn durch Seine Führungen und durch Sein Wort gelungen, uns zu benutzen, andere zu festigen im Glauben, andere zu trösten, denen es in irgend einer Weise schlecht geht. Zu trösten und herausgeführt zu werden aus dem Zustand, in welchem sie sich befinden? Wenn wir den Auftrag des Timotheus hier erkennen, dann müssen wir sagen, dass das ein ganz wunderbarer Auftrag war. Und ich muss hier sagen: Wenn du Kind Gottes bist, wenn du dem Herrn der Herrlichkeit gehörst, dann hast du den gleichen Auftrag, andere in den Dingen des Glaubens zu befestigen. Solche, die arg dran sind, sollen getröstet werden. Das kostet natürlich zuvor eigene Hingabe an Christus, nämlich Auslieferung auch der letzten privaten Dinge. Denn die Bibel sagt: Niemand kann zwei Herren dienen. Entweder dienen wir uns selbst oder dem Herrn der Herrlichkeit. Aber wir können uns nicht privatisieren, um uns an die erste Stelle des Dienstes zu stellen, dem wir selbst dienen, nämlich unserem eigenen Ich, und auf der anderen Seite vom Herrn Segen zu erwarten, weil wir auch dem Herrn noch ein wenig dienen möchten. So nicht! Ich glaube, dass der Herr lieber auf eine solche Mitarbeit verzichtet. Und wenn wir schon „Mitarbeiter Gottes“ hier lesen, dann haben wir in Christus, dem Sohne Gottes, das wahre Vorbild, wie auch wir zu tun, zu handeln und zu lassen haben in unserer Dahingabe, in unserem Verständnis des Dienstes, mit dem wir ja hier zu tun haben. Hier haben wir gerade ein wunderbares Wort, dass es sich hier um die Dinge des Glaubens an dem Nächsten handelt. Der Glaube ist recht unterschiedlich in der Gemeinde Jesu, damals wie heute. Wir müssen hier jetzt nicht untersuchen, wo nun die ganzen Gründe dafür vorliegen, warum solch eine Unterschiedlichkeit vorhanden ist. Würden wir die Gemeinde Jesu untersuchen, dann hätten wir ein riesiges Punkteprogramm, in welchem die Glaubenden gefunden werden. Da gibt es eine Menge von Dingen, die fördern, und noch viel mehr Dinge, die vom Glauben abziehen. Je nachdem wir uns abziehen lassen und je nachdem wir uns durch den Geist Gottes fördern lassen, so stehen wir vor dem Herrn auch als brauchbare Werkzeuge. Und wenn wir nicht brauchbar sind, dann sind wir unbrauchbare. Wir stehen als Errettete in jedem Fall vor dem Herrn. Aber Gott hat durch Christus gesagt: „...mein Lohn mit mir.“  Wenn der Tag Jesu Christi da ist, dann ist auch Sein Lohn für einen jeden fällig. Wir möchten nicht in dieser Frage hinwegbeschämt werden, wie die Bibel sagt, dass wir vor Ihm gar keinen Bestand hätten. Das ist ja der Wille Gottes, dass jeder fruchtbar sei. Es ist kein biblisches Bild, dass in einer Gemeinde nur einer wirke, der alles tut, der alle bestimmt, der alles vorsingt, der alles vorpredigt, und die anderen sich nur anpredigen lassen müssen – so nicht! Es ist auch nicht der Wille Gottes, dass jeder redet, absolut nicht. Aber es ist der Wille Gottes, dass wir nach Seinem Worte tun und dieses Verständnis uns zu eigen machen so, wie Gottes Wort es uns mitgeteilt hat, nämlich: „...ihr seid ein königliches Priestertum!“ Und jeder ist gefordert, der zu dieser Gemeinde des lebendigen Gottes gehört. Darin ist das grosse Aufgabengebiet dann da, wenn wir uns praktisch hineinstellen lassen im Willensbereich unseres Herrn. 
1.Thes.3,3: „auf daß niemand wankend werde in diesen Drangsalen. (Denn ihr selbst wisset, daß wir dazu gesetzt sind.“
Diese Befestigung und Tröstung im Glauben war wie es nun in V.3 heisst: „...auf dass niemand...“ in Thessalonich „...wankend werde in diesen Drangsalen...“, in diesen Verfolgungen. Dieser Timotheus wird gesandt, um zu den Herzen der Glaubenden zu reden, damit sie fest seien und fest werden und fest bleiben, was den Glauben an Jesus Christus, der uns ja mit dem ewigen Leben verbindet, betrifft. Sie sollen werankert werden, um Gott Ehre zu erweisen. Er sagt hier: „Denn ihr selbst wisset, dass wir dazu gesetzt sind.“ Wozu denn? Ich glaube, dass es sich auf diese Drangsale bezieht. Es ist eine falsche Auffassung unter den Glaubenden, und diese falsche Auffassung resultiert aus dem Fleischesleben der Kinder Gottes, weil sie meinen, dass das der Wille des Herrn sei, dass es allen nur gut geht auf allen Gebieten. Das stimmt nicht! Hier haben wir es schwarz auf weiss, wo Paulus von diesen Drangsalen redet. Er sagt, dass die Thessalonicher wussten, dass sie dazu gesetzt waren. Und wenn wir es nicht wissen, dann können wir uns die Benotung geben, wie Gott uns dann erkennt und sieht. Wir sind durch die äusseren Umstände (mehr oder weniger natürlich) leidensscheu geworden. Wir lieben das meist überwiegend, was unser Fleisch liebt. Darin liegt die Diskrepanz, weil wir Christus und Sein Wort zu wenig lieben. Dafür lieben wir uns zu sehr, zu stark. Und das bringt ein falsches Ergebnis, das sich unter der Meinung der Gläubigen verbreitet hat: Wem es in den äusseren Dingen gut gehe, mit dem sei Gott. Das stimmt nicht! Es ist genau umgekehrt. Ich möchte niemandem von uns wünschen, dass er in eine Christenverfolgung komme. Diesen Wunsch habe ich nicht. Ich habe vielmehr den Wunsch, dass jeder, der dem Herrn gehört, in eine tiefe Befestigung mit Christus und Seinem Wort komme. Das ist mein tiefster Wunsch. Aber ich möchte nicht dafür bitten: „Herr Jesus, bewahre mich vor solchen Dingen!“ zu denen wir gesetzt sind. Der Herr Jesus hat ganz klar gesagt: „Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie auch euch verfolgen.“ Und Geschwister, ich kann nur sagen: Wenn wir nicht verfolgt werden, dann ist unser Zeugnis faul. Diese Christenheit, die heute sich mitten im Abfall bewegt: Die Ursache, die Hauptursache liegt darin, dass man der Welt in zu vielen Punkten gleich geworden ist. Man nimmt nicht mehr den Wandel unseres Herrn Jesus Christus als den Massstab für unser eigenes Leben, sondern man versucht, in eigener Sache das Leben zu schmieden, ohne überhaupt den Herrn noch darum zu fragen, was Sein heiliger und Gott wohlgefälliger Wille überhaupt in der Beziehung meines Lebens vor Gott sei. In Eph.3,13 da schreibt Paulus ein ähnliches Wort an die Epheser, indem er sagt: „Deshalb bitte ich, nicht mutlos zu werden...“, und da gibt er seine eigenen Drangsale vor, die er für die Epheser erduldete. Er sagt nicht: „Betet für mich, damit ich nicht mutlos werde!“ Sondern er dreht das um und bittet die Epheser, nicht mutlos zu werden „...durch meine Drangsale für euch.“ Die er hatte um der Epheser willen. Welch eine Liebe steckt in dieser Wortausdrücklichkeit dieser Mitteilung zu den Ephesern. Dass Paulus in diese Drangsale kam, nennt er am Ende des V.13 „eure Ehre.“ Gott ehrte sie, indem ihr Paulus mit Drangsalen geschlagen wurde, damit sie, die Epheser vor dem Herrn stehen möchten, wie Gott es wollte. Jesusnach-folge kann viel bedeuten, viel Hingabe, viel Entsagung, bis hin zur Drangsal, wenn wir so leben und wandeln, wie der Herr es will. Solange wie wir selbst unsere Geschicke in unsere Hand nehmen, werden wir den Kahn unseres Lebens immer so steuern, dass er aus seichten Wassern nie herauskommt und immer in reichbarer Nähe eines Ufers verläuft, dass 3-4 Schläge mit dem Ruder uns jeweils wieder ans feste Land bringen. Das ist aber nicht der Boden des Glaubens und das ist nicht das Bild der Jesusnachfolge. Denn der Herr möchte, dass wir über diese Fragen erst einmal sterben. Mit Christus gestorben zu sein in der Gleichheit Seines Todes bedeutet dies. Sind wir dazu überhaupt bereit? Und solange wie wir dazu nicht bereit sind, bis in die letzte Konsequenz nicht bereit, solange sind wir auch nicht gestorben in der Gleichheit Seines Todes. Denn Christus bewies durch Seinen Tod, dass Er das, was Er sagte, Ihm auch Wahrheit war. Nicht allein darum, weil Er die Wahrheit war, sondern Er redete in Seinem Leben im Zeugnis auch diese Wahrheit uns allen zum Vorbild. Wir haben in Hebr.12 den V.3, der und da praktisch das richtige Vorbild zeigt: „Denn betrachtet den...“, den haben wir zu betrachten! Das steht schon bald 2000 Jahre in der Heiligen Schrift. Wie lange sind wir schon in der Jesusnachfolge? Ich darf die Frage stellen: Bruder und Schwester, wann hast du das letzte Mal den hier angesprochenen betrachtet? Hier steht geschreiben: „Betrachtet den, der so grossen Widerspruch von den Sündern gegen sich erduldet hat...“. Widerspruch von der Sünderwelt. Wer will es erdulden? Christus, unser Vorbild! Wieviel mehr sollten wir die Dummheit solcher ertragen, die sogar durch das Blut des Christus errettet sind, wenn hier vorbildlich gezeigt wird, den Widerspruch der Sünder zu erdulden, und Christus uns hier vorgestellt wird, dass Er es getan habe. Er ist uns in allem das Vorbild. „...auf dass ihr nicht ermüdet“, d.h. also den Widerspruch hat Christus von den Sündern erduldet, damit wir eine Richtschnur hätten, nicht zu ermüden, indem wir Gefahr laufen, in unseren Seelen zu ermatten. Alles das sagt uns Gott hier mit anderen Worten in dieser Mitteilung.
1.Thes.3,4: „denn auch als wir bei euch waren, sagten wir euch vorher, daß wir Drangsale haben würden, wie es auch geschehen ist und ihr wisset.)“
Und er fügt in V.4 hinzu: „...denn als wir bei euch waren, sagten wir euch vorher, dass wir Drangsale haben würden...“. Denn dort, wo das Evangelium immer und immer wieder gebracht wird, gibt es auf der einen Seite Gnade und auf der anderen Seite Feindschaft. Nicht allein Feindschaft in der Welt, sondern noch bei Gläubigen. Das sagt auch das N.T. Und zwar Drangsale zu haben, wie es geschehen ist, und wie sich die Thessalonicher darin befanden und es deshalb wussten. Nun ja, sie hatten diese Drangsale und sie wussten es. Diese Thessalonicher haben sich mit Sicherheit gesehnt, wieder aus dieser harten Prüfung herauszukommen, um wieder Tage der Ruhe zu haben, um wieder mehr Zeit zu haben die Worte Gottes zu untersuchen und sich daran zu erfreuen. Nun hatten die damals noch nicht das N.T. Sie mussten sich also am A.T. erfreuen, und erinnerlich an die Worte, die der Heldenapostel Paulus zu ihnen geredet hatte, als er bei ihnen war. Das war also weit schwerer. Denn damals hatten sie ja nicht diese Tonbandskassetten usw. Wir können uns das 30 Mal noch anhören, wenn uns irgend etwas interessiert. Das war damals nicht möglich. Der Paulus hat einmal gesprochen. Und war diese Ansprache beendet, und dann war er gleich für eineinhalb Jahre nicht mehr zu sehen. Und wenn er dann das nächste Mal kam, dann wusste man nicht, wie lange er dort war. Er hat geschreiben, dass er in der Durchreise bei ihnen sein wollte. Aber auf der Durchreise war er nur kurz. Und wir haben das Wort Gottes N.T. und haben so viele Hilfsmittel, um den Willen Gottes ganz genau nachzuvollziehen in solch einer Auswahl und Fülle. Und niemand hindert uns dabei. Gott hat uns diese wunderbare Zeit gegeben, die ein Gnadenmittel für uns ist, um durch das Wort des Herrn in eine tiefe Gemeinschaft zu kommen. Das ist der Wille Gottes, dass wir eine tiefe Gemeinschaft mittels Seines Wortes mit Christus zu unterhalten. Und da müsste man schon fragen (wir wollen da nicht laut werden, sondern das in der Stille vor dem Herrn beantworten): Meinen wir nicht, dass es noch eine tiefere Gemeinschaft durch Sein Wort gibt als die, die wir kennen? Ich meine schon; ich bin überzeugt. Und zwar für einen jeden von uns gibt es eine tiefere Gemeinschaft als die, die wir kennen. Nun ist es die Frage der Wertschätzung Jesu in dieser Sache. Was würden wir nun daran setzen, dass Christus in unseren Herzen wie ein Feuer lodert, das durch die Einflüsse von Sünde und Äusserem überhaupt nicht einzudämmen ist. Denn wo der Geist Gottes wirkt, gibt es keinerlei Gegenstand der Eindämmung. Wir können den Geist Gottes dämpfen, sagt das Wort. Das bringen wir schon fertig. Aber wieviel Fleiss, wieviel Hingabe und wieviel Beugung gehört dazu, bis Gott uns in unseren Herzen Sein Wort auftut zu einem Lebensbrot, an dem wir überströmend werden voller Freude. Die allermeisten Kinder Gottes erleben es auf dieser Erde überhaupt nicht; die allermeisten erleben es gar nicht. Denn die haben eine gewaltige Sache bei der Bekehrung, nämlich die sogenannte erste Liebe. Davon zehren manche das ganze Leben hindurch. Das ist eigentlich bedauerlich. Und wir kennen die Worte in dem ersten Sendschreiben, von denen der Herr Jesus sagt: „Wenn du nicht Busse tust und umkehrst...“. Eben, sie sollten wieder zurückfinden zu diesem Zustand der überströmenden Freude in Jesus Christus durch dieses Wort, welches sie nun gehört hatten.
1.Thes.3,5: „Darum auch, da ich es nicht länger aushalten konnte, sandte ich, um euren Glauben zu erfahren, ob nicht etwa der Versucher euch versucht habe und unsere Arbeit vergeblich gewesen sei.“
In sagt er, weil er „...es nicht länger aushalten konnte, sandte ich, um euren Glauben zu erfahren...“, wie es um den Glauben der Thessalonicher stehen möchte, „...ob nicht etwa der Versucher...“, hier ist der Satan gemeint, „...euch versucht habe...“. Denn wenn er sie versucht haben würde, befürchteterweise, wie er hier anführt, mit Sicherheit wäre dann, wie er hier sagt: „...unsere Arbeit vergeblich gewesen.“ Wir sehen, was der Feind zu tun vermag. Wieviel Arbeit, wieviel Gebet, wieviel Verkündigung, wieviel Hingabe, wieviel Beugung des Apostels Paulus verbunden war mit der Mitteilung des Wortes Gottes an die Thessalonicher. Und er hatte Furcht. Er befürchtet, dass der Feind nur einmal durchzugehen braucht und er das ganze Feld zu Thessalonich verwüstet haben kann, wie in eine Schlammwüste verwandelt. Ob der Feind so etwas kann? Das ist ja hier die Frage. Und wenn wir in 2.Kor.11 die bekannte Stelle aufschlagen in V.3, redet er ja in ähnlichen Worten auch zu den Korinthern und sagt: „Ich fürchte aber...“, also hatte Paulus Befürchtungen in Betreff der Korinther, „...dass etwa, wie die Schlange Eva verführte durch ihre List, also auch euer Sinn verderbt und abgewandt werde von der Einfalt gegen den Christus.“ Da haben wir eine ähnliche Befürchtung. Paulus wollte sich vergewissern und sendet nun den Timotheus, damit er ihre Herzen, was den Glauben betrifft, befestige, und was die Verfolgung anbelangt, sie tröste, und Paulus erfahre, ob der Versucher etwa einhergegangen sei, der das ganze Arbeitsfeld zunichte gemacht habe. Aber wir wissen, dass dies hier nicht geschehen war. Sie hatten standhaft durchhalten können durch die Gnade Gottes; sie hatten sich im Glauben auf ihren Herrn geworfen. Und Gott hatte sie nicht zu Schanden werden lassen. Das ist für uns ein gewaltiger Trost, dass wir sehen, dass auch die Angriffe des Feindes nur für eine bestimmte Zeit da sind. Und wenn diese Zeit vorüber ist auch wieder Geniessung der Ruhe einzieht. So ist es in unseren eigenen Herzen, so ist es in Gemeinde, so war es damals und so ist es heute. Und wo überall dieses gesunde Bild des Glaubens nicht gefunden wird, dürfen wir gewiss sein, dass dort auch der Geist Gottes nicht in der Weise am Wirken ist. Wir sollten aber nichts fürchten vor dem, der hier als Versucher angesprochen wird, weil er in der letzten Konsequenz überwunden ist durch das Lamm Gottes. Deshalb war es für die Thessalonicher nicht mehr, es war auch nicht weniger, aber nicht mehr als eine Prüfung ihres eigenen Glaubens, ob sie Gott darin verherrlichen würden oder nicht. Und wir freuen uns geradezu, feststellen zu können, dass sie standhaft waren in den Dingen des Glaubens und Gott darin zu ehren vermochten. Gott möge Gnade schenken, dass er auch uns in dieser Tätigkeit, in diesem Standhalten sieht. Denn das ehrt Gott. Und Paulus hat nicht jemand geschickt, von dem er wünschte, er würde den Auftrag gut über die Runden bringen, sondern er sendet den Timotheus. Der war seine rechte Hand. Er konnte sich, was das Geistliche und den Auftrag des Herrn anbelangte, wohl durch die Hilfe des Herrn auf den Timotheus stützen. Und Timotheus hat ihn nie, hat ihn nie in irgend einer Weise beschämt, sondern er hat ihm immer das bringen können, was Paulus erwartet hatte. Und so sehen wir, dass Gott auch schon unter relativ jungen Gläubigen Sein Werk zu tun vermag. Gott kann. Und so möchte auch in uns das Werk Gottes weiter reifen, dass wir beständig bemüht sind, das Wort des Herrn aufzunehmen in uns, damit wir hin zu ihm wachsen, damit Gott sich in uns verkläre und verherrliche um Seines Namens willen.
1.Thes.3,6: „Da jetzt aber Timotheus von euch zu uns gekommen ist und uns die gute Botschaft von eurem Glauben und eurer Liebe verkündigt hat, und daß ihr uns allezeit in gutem Andenken habt, indem euch sehr verlangt, uns zu sehen, gleichwie auch uns euch.“
Ich glaube, dass das Entscheidende in der Jesusnachfolge, in der Beziehung Seines Wortes und der Aufnahme desselben, ein Augenblick ist, den wir vom Herrn erbeten müssen und den Gott dann gibt, wenn wir dem Herrn beweisen, dass wir es ehrlich und aufrichtig meinen mit den Dingen. Gott macht uns dann Sein Wort teuer und gibt es zu erkennen. Die Gemeinschaft mit Seinem Wort ist Gemeinschaft mit Jesus, dem Herrn. Und so, wie wir Sein Wort lieben, so lieben wir auch Ihn, unseren Gott. Das steht fest. Gott wird die Liebe zu Ihm nur daran ermessen, wie wir zugleich auch zu Seinem Wort gestanden haben. Wenn wir treu im Wort sind, dann sind wir treu zu Jesus. Und darum geht es auch hier in unserem Thema: Der Apostel Paulus hatte, wie wir in V.7 lasen, selbst Drangsal und bedurfte des Trostes. Und er wird durch das getröstet, was er hier von den Thessalonichern empfängt. In V.5 am Ende sagt er noch, dass er Bedenken hatte, dass ja nicht der Versucher zu ihnen gekommen sei, und fügt hinzu: „...und unsere Arbeit vergeblich gewesen sei“ Und wir müssen die Frage stellen: Kann eine Arbeit für Jesus Christus überhaupt vergeblich sein? Da müssen wir sagen: Ja! Auch das ist möglich. Die Bibel gibt davon Zeugnis. Wir wollen da ganz kurz hineinschauen in dieses Thema, in dem Paulus behauptet, dass es sogar dem Versucher möglich ist, bei nicht geistlichem und glaubensstarkem Verhalten der Erretteten, dass die gesamte vorherige Arbeit, auch an Seelen, umsonst sein kann. Was wäre gewesen, wie hätte es ausgesehen, wenn sie umsonst gewesen wäre, vergeblich gewesen wäre? Nun, vergeblich und umsonst liegt auf einer Ebene: Vergeblich drückt aus, dass etwas an Kraft oder an Darreichung umsonst geschehen ist. Wir haben im Phil.2,16 das Wort: „...darstellend das Wort des Lebens, mir zum Ruhme auf den Tag Christi...“, und da sagt er: „...dass ich nicht vergeblich gelaufen bin, noch auch vergeblich gearbeitet habe.“ Es gibt also ein vergebliches Arbeiten und es gibt des Weiteren ein vergeblich Gelaufensein, wie wir das auch in Gal.2,2 finden. Auch da sagt und redet der Apostel vom vergeblichen Gelaufensein. Er stellt zugleich die Bedingungen, nicht vergeblich zu laufen, dahin ins Licht, dass er sagt, dass wir das Ziel anzuschauen haben. Und genau in diesem Tatbestand, im Anschauen des Zieles, bestätigen wir vor Gott unseren Glauben. Denn indem ich das Ziel, Christus, anschaue, beweise ich, dass mein Blick nicht anderen Dingen gilt. Und das versteht und kennt Gottes Wort als Glauben. Es gibt auch eine vergebliche Predigt. Davon redet Paulus in 1.Kor.15,14, dass seine Rede nicht vergeblich sei, d.h. wenn sie gehört wird, und es geschieht hinterher bei den Hörenden nichts. Wir wissen, dass aus dieser Predigt ja der Glaube kommt. 
Und wenn unter den Glaubenden die Frucht des Glaubens nicht mehr gefunden wird als ein sich steigendes Gehen Bergan, zielstrebig, dann ist es vergeblich.

Aber es gibt noch mehr: Paulus redet sogar in Gal.3,4, dass er ja nicht vergeblich gelitten haben möchte. Auch gibt es ein vergebliches Leiden um Jesu willen. Und zwar, wenn er die Dinge auf sich nimmt um des Evangeliums willen und der Ausgang für dieses Opfer schief lag. Alles, was wir für Christus tun und was wir für Ihn sind, soll Ihn verherrlichen. Ansonsten ist es vergeblich! 
Wir mögen es zum Teil anders erkennen, als Gott es sieht und schaut. Und es gibt ein vergebliches Geglaubthaben, nach der Lehre des Wortes Gottes in 1.Kor.15,2. 
Vergeblich geglaubt bedeutet: Geglaubt und dennoch verloren gehen. Jedoch ist vergebliches Geglaubthaben nicht möglich in Verbindung mit einer Wiedergeburt. 
Das, was wir in Apg.8 bei dem Simon finden, dem Zauberer, ist, dass er vergeblich geglaubt hatte. Er „glaubte“, sagt die Bibel. Er wurde sogar getauft. Aber er hatte vergeblich geglaubt, weil sein Glaube nicht durchbrach bis zu einer neuen Geburt, einer neuen Schöpfung, von der Gottes Wort soviel redet. Die Bibel geht immer weiter und führt uns hinein, was alles vergeblich sein kann: Da schildert uns noch sogar der Apostel Jakobus noch ein Vergebliches, nämlich dass die Schrift vergeblich redet, in Jak.4,5. Auch das gibt es, dass die Schrift redet ohne den notwendigen Kraftaus-druck der Zielsetzung. Mit all diesen Dingen werden wir im Worte Gottes konfrontiert und unterwiesen. Es gibt noch mehr davon. Hier haben wir einen Beweis, dass die Arbeit, die Paulus in Thessalonich getan hat, vergeblich sei, wenn sie dem Versucher erlegen wären. Dieses Nichterliegen des Versuchers drückt sich sowohl seitens Gottes in der Gnade aus und von der menschlichen Seite im Glauben. Sind wir in der Gnade des Herrn und im Glauben für uns in Seinem Wort gegründet und feststehend, haben wir absolute Bewahrung. Da vermag auch der Feind nichts zu tun. Deshalb ist ihm die ganze Sache um die Thessalonicher tief ans Herz gewachsen. Er sieht sie in Gefahr. Und mit Sicherheit waren sie in Gefahr. Denn seine Bedenken waren nicht etwa aus der Luft gegriffen. Er kannte sie und er wusste, dass sie im Glauben noch nicht fest gegründet waren. Denn die Drangsale in Thessalonich waren hart in jenen Tagen. Es war Christenverfolgung.
Und nun kommt nach V.6 der ausgesandte Timotheus wieder zurück und bringt die Botschaft mit, über das, was er in Thessalonich sah und hörte. Und das haben wir hier geschildert, dass dieser Timotheus „...von euch, (den Thessalonichern) zu uns gekommen ist und uns die gute Botschaft von eurem Glauben und eurer Liebe verkündigt hat...“. Hier drückt also gleichsam der Heldenapostel Paulus die Dinge wiederum mit Glauben und nicht mit Gnade, sondern mit Liebe aus. Ich glaube, dass er hier meint, dass das ursprünglich die Liebe Gottes ist, die jenen Thessalonichern gilt, weshalb sie in dieser Gnade der Bewahrung sein können. Und so ist es eigentlich mit einem jeden von uns. Dass wir doch in der Gnade Gottes gefunden werden möchten. Und das ist, dass wir in der Liebe Gottes sind. Dann wird die Gnade für uns reichlich dargereicht. Und wenn Gott Seine Gnade an uns nicht mehr erweisen kann, dann ist vorausgegangen, dass wir nicht in der Leibe des Herrn gewandelt sind. Überall dort, wo der Wandel in der Liebe des Christus knapp und schwach wird, tritt Mangel an Gnade als eine Beantwortung Gottes an die Seinen ein. Das sind die Beziehungen, das sind die Tatsachen. Er hatte ihnen diese Kunde, er nennt diese Kunde gute Botschaft, gebracht. Und wir wissen, was die Bibel als gute Botschaft verkündigt: Evangelium. Es kam dem Paulus ins Herz gleich des Evangeliums. Denn wären sie abgewichen, wäre alle seine Arbeit des Evangeliums umsonst gewesen. Und dann fügt er noch hinzu (er schrieb ja diesen Brief, nachdem dieser Timotheus zu ihnen gekommen war von den Thessalonichern), dass er mitteilen konnte, dass sie, die Thessalonicher, allezeit den Paulus und seine Mitarbeiter in gutem Andenken hatten. Und darum teilt er mit, dass selbst die Thessalonicher grosses Verlangen hatten, den Paulus und seine Mitarbeiter zu sehen. Er sagt: „...gleichwie auch uns euch...“. Diese Liebe war also beantwortend von den Thessa-lonichern zu Paulus und von Paulus zu den Thessalonichern. 
Das wird nie eine Gemeinschaft der Liebe sein, wenn nur von einer Seite die Liebe erwiesen wird. 
Was wäre das ein Eheleben, wenn nur von einer Seite den Anderen geliebt würde? Was wäre das für eine Liebe, wenn wir Gott lieben würden, aber Gott hätte uns nicht lieb? Was wäre mit unserer Liebe los? Das wäre doch nicht mehr als ein abgebranntes Streichholz. So dürfen wir Ihn lieben, sagt Gottes Wort, weil Er uns zuerst geliebt hat. Es ist zwar ein schwaches Echo, wir geben es zu, wir beugen uns darüber vor Gott, dass das Echo unserer Liebe zu Ihm so gering ist. In bestimmten Gegenden gibt es ein mehrfaches Echo, wenn man nur einmal ruft. Gott ist der Urheber, und wieviel Echo Seiner Liebe wird Ihm entgegengebracht? Ich habe eines festgestellt, als ich einmal in den allgäuer Alpen laut rief. Egal, ob es das erste oder das siebente Echo war, das zurückkam, fest steht: Sie hatten Gleichheit; jedes Echo hatte eine bestimmte Kongruenz, ein Deckungsgleichheit. Aber ich musste ferner feststellen, dass jede Deckungsgleiche schwächer war wie der Ursprung. Ein Bild von der dargereichten Liebe Gottes, die zugleich unsere Liebe als jenes Echo zu Ihm hin offenbart.
1.Thes.3,7: „deswegen Brüder, sind wir in all unserer Not und Drangsal über euch getröstet worden durch euren Glauben.“
Und nun sieht sich Paulus veranlasst, weiter zu reden und sagt: „...deswegen, Brüder...“, wegen dieser Dinge, wegen dieser Tatsachen, „...sind wir in all unserer Not und Drangsal...“, in der auch sie waren. Nicht nur die Thessalonicher waren in Drangsal, sondern auch Paulus und die, die mit ihm waren. So wurden sie über die Thessalonicher getröstet. Und zwar empfingen sie Trost aus Thessalonich durch die Nachricht ihres Glaubens an den Herrn. Wenn wir sagen, dass der Urheber Gott ist, der Urheber Christus ist, dann ist es offenkundig, dass unser Glaube schwächer ist als der unseres Herrn Jesus. Der Herr Jesus selbst hat gesagt, dass ein Jünger nicht über seinen Meister ist. Und die Bibel sagt – jetzt wieder in diesem Bild zu schauen von dem Echo –, dass Er, Christus, der Anfänger des Glaubens ist. Er ist der Urheber, der Anfänger. Wir sind praktisch das Echo hier im Glauben. Wir sollen im Glauben, nicht allein in der Liebe, sondern auch im Glauben Ihn zum Vorbild haben, und sollen Ihm, wie Er geglaubt hat, etwas wiedergeben. Das will Gott zu Seiner Verherrlichung benutzen. Gott verlangt nicht eine Glaubensstellung, die grösser ist als die unseres Herrn Jesus Christus. Was ein Glück! Dann wären wir ja alle unter dem Tisch. Sondern Er verlangt nur ein Echo. Aber er verlangt es. Und wie stark ist dein Echo? Oder wie schwach ist es? Wisst ihr, wenn es so lange dauert, bis dann ganz ganz in der Ferne noch ein kleines Echo kommt. Das ist so leise, so schwach, so gering, je später es kommt. Und in welche Kategorien mag uns der Herr einreihen bezüglich unseres Glaubens? Und wenn es so ganz zum Schluss kommt? Wie schwach stellt es dann den Glauben unseres Herrn dar?! Wenn Gottes Wort sagt, dass wir Seine Nachahmer sein sollen, dann doch nicht in Schwachheit des Gehorsams von Liebe und Glauben. In 2.Kor.7,13 lesen wir: „Deswegen sind wir getröstet worden...“, schreibt er an die Korinther, „...vielmehr aber freuten wir uns bei unserem Troste noch überschwenglicher über die Freude des Titus, weil sein Geist durch euch alle erquickt wroden ist.“ Was haben diese damals lebenden Gläubigen Umstände gehabt, die ihnen zu dieser gewaltigen Freude Anlass waren. Und was sind für uns Anlässe, über die wir uns noch freuen? Was ist und was muss in deinem und meinem Leben erforderlich sein, um das hohe Mass, um das hohe C, der Freude in Jesus oder der Freude überhaupt, zum Ausdruck zu bringen? Natürlich würden wir uns freuen, wenn wir einmal ein Geber hätten, der uns ein paar Millionen vermacht, damit wir dann ein anständiges Gemeindehaus in eigener Sache da stehen hätten. Wir würden uns mit Sicherheit nicht ärgern. Aber das wäre nicht jener Anlass, geistlich gesehen, dass endlich einmal Freude in unsere Herzen einfliesst. Wie einfach war ja die Auslöse der Freude hier bei Paulus und seinen Mitarbeitern und bei den Gläubigen überhaupt. Sie freuten sich, wenn sie andere Kinder des Lichts in der Freude sahen. Das war Anlass genug. Welch eine Herzensverbindung gehört dazu? Wenn unsere Freude erst aktiv wird, wenn wir ein paar Millionen Dollar geschenkt bekommen, dann sind wir materialverbunden. Dann vermag der Materialismus unsere Herzen zu bewegen. Das ist aber antichristlich, wenn ansonsten unsere Herzen nicht durch Seine Liebe aufgeforstet werden. Gott möchte das. In Rö.1 haben wir auch noch ein solches eigentümliches Wort in V.12: „Denn mich verlangt sehr euch zu sehen, auf dass ich euch etwas geistliche Gnadengabe mitteile, um euch zu befestigen, das ist aber...“, und jetzt kommt er, in der gleichen Beziehung, „...mit euch getröstet zu werden in eurer Mitte.“ Das heisst also, dass der Geber das Gleiche empfängt wie die, die das empfangen, was sie brauchen: „...ein jeder durch den Glauben, der in dem anderen ist, sowohl euren als meinen.“ Das sagt Paulus. Er stellt sich nicht haushoch über den Glauben den Römer. Ich weiss nicht, wie hoch der Glaube der Römer war. Ich kann auch nur die Gemeinde von der Mitteilung des Wortes Gottes einschätzen. Das ist von der Relation doch sehr wenig. Man müsste ja die Einzelnen kennenlernen. Aber hier geht es doch darum, dass der Glaube des Einen schon Anlass für den Anderen ist, voranzukommen. Und dann müssen wir uns schon fragen: Wo ist nun in meinem Leben der Anlass, dass andere vorankommen? Nicht in irgend einer Behauptung kahler Art, sondern wo ist die Bestätigung?
1.Thes.3,8: „denn jetzt leben wir, wenn ihr feststehet im Herrn.“
Er sagt in V.8: „...denn jetzt leben wir, wenn ihr feststehet im Herrn.“ Es ist etwas schwer verständlich in der Elberfelder. Ich darf deshalb etwas leichter verständlich bringen, und da könnte man hinter dem „wir“ das Wörtchen „auf“ setzen. Dann verstehen wir das ganz wunderbar. Paulus sagt: „Denn jetzt leben wir auf, wenn ihr feststehet im Herrn!“ Das ist der Tenor der Mitteilung hier. Sie hatten ein Aufleben, als sie Mitteilung empfingen, dass die Glaubenden in Thessalonich vor Gott stehen. Darum geht es ja wohl: Gott will, dass wir im Glauben stehen, dass wir so vor dem Herrn gefunden werden, dass andere dadurch gestärkt werden. Das ist der Wille Gottes. Wie sehr haben da eigene Meinungen und eigene Willensbereiche und Vorstellungen zurückzutreten, wenn wir die Zielsetzung und die Aufgabe unseres Gottes an uns erkennen. Und bei Paulus war das nun so, nebst seiner Mitarbeiter: 
Sie opferten sich auf, bis zum Äussersten. Sie vermochten das aus Liebe zu den Nächsten zu tun. Sie wollten, dass ihr Echo des Glaubens gross sei. Sie wollten in ihrem Glaubensecho und in ihrem Liebesecho Christus wiederklingen lassen. Das war ihr tiefes Herzensbegehren. 
Nun schauen wir in unsere Herzen einmal hinein: Was wird denn der Herr Jesus so am Tag von 24 Stunden (wir nehmen es ja ganz normal), alles an Begehr finden? an geistlichen Begierden? an sündlichen Begierden? an menschlichem Begehr? an Dingen, die nicht böse sind, aber die nicht sein müssen? Und über das alles wird der Herr uns einmal zur Rechenschaft ziehen. Die Bibel sagt, dass wir Rechenschaft abzulegen haben über jedes unnütze Wort, wieviel mehr über jedes böse. Ein unnützes muss kein böses sein. aber es hatte nur keinen Nutzen, geredet zu werden. Entweder nicht zum Zeitpunkt, oder dann überhaupt nicht. Hier sehen wir die Verantwortlichkeit des Glaubenden vor Gott, dass wir so dastehen, dass wir für unsere Gedanken, Führungen aber auch für unsere Worte voll und ganz von Gott her vor dem Richterstuhl Christi eingeordnet werden. Wir werden (ich nenne es jetzt einmal im menschlichen Redegebrauch) zur Kasse gebeten. Dort geht es um Lohn, sagt die Schrift. Wir empfangen etwas, es sei Gutes oder Böges, sagt Gottes Wort. Ich kann da schon verstehen, dass die Gläubigen am Liebsten über die Tatsache von Gut und Böses zu empfangen lieber vom Preisgericht reden. Dann hat man die einen Hälfte verleugnet, nicht wahr? Da hat man nur das Positive noch über. Das ist schon eine schöne Sache. Aber sie ist nicht biblisch. Das ist eine halbe Wahrheit. Und eine halbe Wahrheit kann eine ganze Lüge sein. Das wissen wir auch von anderen Dingen her abgeleitet. „Denn jetzt leben wir auf...“, in Christus, „wenn wir vernehmen, dass ihr, Thessalonicher“, „...feststehet im Herrn.“ Was mag in dem Herzen unseres Herrn Jesus vorgehen, wenn Er Glaubende sieht, die geistlich wandeln. Das muss eine gewaltige Sache im Himmel sein. Die Gott ernst nehmen von der Seite der Liebe und des Glaubens, mit dem wir hier heute abend zu tun haben.
1.Thes.3,9: „Denn was für Dank können wir Gott für euch vergelten über all der Freude, womit wir uns euretwegen freuen vor unserem Gott.“
Er sagt weiter: „Denn was für Dank können wir Gott für euch vergelten über all der Freude...“. Jetzt kommt er wieder mit der Freude, „...womit wir uns euretwegen freuen vor unserem Gott.“ Er drückt also noch einmal diese gewaltige Freude für diese Kunde, für diese Botschaft, die ihnen der Timotheus gebracht hat, aus. Es war eine Freude, zu der er auch in V.9 wieder zurückkehrt. Er muss darüber sprechen. Wir sehen einfach, dass die Freude Anlass ist zu geistlichem Reden, die Freude im Herrn. Hier geht es nicht um einen Gewinn aus der Landeslotterie, sondern hier geht es um die Tatsache, dass es den Glaubenden in Thessalonich gut ging in einer Zeit der Verfolgung. Und da freut er sich über die Massen, dass er mit mehreren Versen gar nicht spart, sondern darüber Bericht erstattet. Wir sollten nun aus diesen Tatsachen lernen; wir sollten das Erkennen und Verstehen empfangen, das Verständnis der Schriften, wovon wir im Worte Gottes lesen, dass der Herr auferstanden war und seinen Jüngern das Verständnis der Schriften öffnete. So steht es geschrieben: „...und dann öffnete er ihnen das Verständnis der Schriften.“ O möchte das ein Herzensanliegen sein. Aber bitte beten wir nicht darum, wenn gleichzeitig dem Herrn nicht bewiesen wird, dass wir es ernst meinen, indem Er, Gott, uns sieht im Erforschen und Liebenwollen Seines Wortes. Die Freude hatten sie der Thessalonicher wegen, er sagt nicht „vor meinem“, sondern „vor unserem“, hier ist die Gemeinsamkeit, die Gemeinschaft des Glaubens angesprochen, am Ende von V.9 und sagt nun:
1.Thes.3,10: „indem wir Nacht und Tag über die Maßen flehen, daß wir euer Angesicht sehen und vollenden mögen, was an eurem Glauben mangelt?“
„...Nacht und Tag über die Massen flehend...“, eine Auswirkung in Dankbarkeit, obwohl er selbst in Not und Drangsal gefunden wird, dem Herrn danken zu können in dieser schweren Zeit, „...Nacht und Tag über die Massen flehend...“. Nun, uns geht es gut, Punkt! Weil es uns so gut geht, flehen wir Nacht und Tag nicht. Warum nicht? Weil wir das nicht nötig haben, weil es uns ja gut geht. Also muss es uns erst schlecht gehen. Ich glaube nicht, dass das ein Schlechtgehen ist. Ich glaube, dass die Drangsale dann, wenn wir geistlich sind, die schönsten Zeiten sein können. Wenn wir beim Herrn sind, dann frage einmal schön den Paulus, was seine hohen Zeiten der Gemeinschaft der Innigkeit der Liebe des Christus waren. Ihr braucht die Antwort nicht azuwarten, denn ihr werdet es erkennen. Denn wir werden dem Herrn gleich sein. Dann ist es uns offenbar, dass dort, wo der Herr sich am Innigsten uns erweist, für uns die herrlichsten Zeiten sind. Dann kommt es nicht darauf an, ob wir in einem satten Old Germany leben oder ob wir in einer Drangsal uns bewegen nach dem Willen unseres Herrn. Ob wir die Zeiten lieben, hängt nicht von den Umständen und Genüsslichkeiten des Materialismus ab, sondern von unserer Stellung und unserem Gefundenwerden in der vereinigten Liebe des Christus und des Glaubens, der aus Christus hervorkommt. Ihm ist jedenfalls diese Botschaft, er nennt sie in V.6 diese „gute Botschaft“ Anlass, „...Nacht und Tag über die Massen flehend, dass wir euer Angesicht sehen...“, er meint das Angesicht der Glaubenden in Thessalonich. Dass er wieder dort sei, dass er sie wieder sehen möchte. Für ihn war das ein gewaltiges Ereignis, die Gläubigen zu sehen. „...und vollenden mögen, was an eurem Glauben mangelt?“ Das war sein Bedürfnis, das war seine Zielsetzung: Er war und fühlte sich vom Herrn gerufen, anderen Gläubigen Hilfe zu sein für ihren Glauben. Ich bin überzeugt, dass gerade die paulinischen Briefe ein markantes Fundament in dieser Richtung darstellen, wovon wir hier hören. In dem Wort „vollenden“ ist in der Fussnote „berichtigen“ also zurechtrücken. Berichtigung ist eine Verbesserung. Er wollte ihren Glauben verbessern, soll das heissen. Noch besser machen, noch inniger, noch tiefer gestalten. Das war sein Ziel, das waren seine Gedanken, das waren seine Wünsche, das waren seine Gebete. Und was wird gedanklich und handlich unseren Tag zeichnen, von denen wir im Jahr 365 finden?
1.Thes.3,11: „Unser Gott und Vater selbst aber und unser Herr Jesus richte unseren Weg zu euch.“
Es ist eine sonderbare Betonung, die Paulus hier vornimmt, indem er sagt: „Unser Gott und Vater selbst aber und unser Herr Jesus...“. Wir würden die Frage erheben: Reicht der himmlische Gott und Vater nicht aus in Seiner Macht, in Seiner Bezogenheit die Dinge in Seiner Hand habend, nun hier dem Heldenapostel als eine Bitte, sagen wir einmal in Form eines Gebetes, etwa nicht zu schenken? Die Heilige Schrift sagt, dass der Vater weiss, was wir bedürfen, ehe wir ihn bitten? So will dennoch Gott gebeten sein. Wir sehen, dass der Apostel hier die ganze Gnade Gottes herabfleht in der Beziehung, dass der Weg des Apostels zu ihnen, den Thessanlonichern, gerichtet werde. Wieviel lag Paulus daran, wieder mit diesen Gläubigen in irgend eine Beziehung der Gemeinschaft und untereinander zu gelangen. Ich glaube, dass das ein Stück ist, welches der Gemeinde Jesu seit Jahrhunderten fehlt. Ein Stück, in welchem aber das Wort Gottes grundlegend die Dinge sieht und behandelt. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir, eine jeder von uns selbst, uns in der Weise im Worte Gottes prüft, was da zu tun, was da zu ergänzen, was da noch vor dem Herrn zu ordnen sei, damit diese Gesinnung, die wir hier in dem Apostel Paulus erkennen, auch in uns sei. Denn das, was er hier mitteilte, ist ja nichts anderes als letztlich die Wegweisung für uns. Wenn wir nicht in dem gefunden werden, dann ist eben ein Manko da. Und das betrifft wohl sicherlich alle Gläubigen. Aber es ist stärker da denn je. Denn die Umstände in unserem irdischen Leben haben uns betreff der Liebe zum Nächsten einfach müde gemacht, abgeschwächt sein lassen. Und das, was wir heute haben, ist eigentlich vom Zustand des Glaubens und der Hingabe an den Herrn mehr das Leben eines Gläubigen im Zustand eines Torso. Da fehlen wichtige Dinge, können wir sagen. Und umgekehrt redet er sie nun an und sagt:
1.Thes.3,12: „Euch aber mache der Herr völlig und überströmend in der Liebe gegeneinander und gegen alle (gleichwie auch wir gegen euch sind).“
„Euch aber mache der Herr völlig und überströmend in der Liebe gegeneinander...“. Das war das, was Paulus ihnen mitzuteilen hatte, dass der Herr sie völlig machen möchte und überströmend in der Liebe gegeneinander und gegen alle. Ich glaube, dass die hier angesprochene Liebe in dem Paulus ähnlich war wie die Liebe des Herrn. Darin erkennen wir auch, wie Gott sagt, dass er, Paulus, ein auserwähltes Gefäss gewesen sei, welches Gott gebrauchen wollte für das Evangelium. Er war ein auserwähltes Gefäss dahin, dass er sich uns als Vorbild darstellen konnte. Wer möchte von sich solches sagen, wie Gottes Wort hier über den Heidenapostel Paulus bestätigt? Seine Umkehr aus dem Kreis der Gesetzlichen hin zu Christus, dem Herrn, war so vollkommen und perfekt in seinem Zustand von Fleisch. Ich sage nicht, dass er vollkommen war in sich selbst, sondern das, was er vom Herrn empfangen hatte, lebte er so vollkommen aus, wie es ein Mensch im Fleische in der Sünde (denn auch er war in der Sünde verbunden) überhaupt ausleben konnte. Auf der anderen Seite erkennen wir, was Gott zu tun vermag dann, wenn wir bereit sind, ganz in die Linie und den Willen unseres Gottes einzutreten. Paulus sagt das. Und dadurch konnte der Herr ihn so gewaltig gebrauchen. Wir sind erfreut, bald 2000 Jahre danach noch über seinen Wandel, über sein Verhalten, wie er nicht allein damals, sondern auch uns noch ein gewaltiges Vorbild sein darf für alle Heiligen, für alle Erlösten, für alle Erretteten. Und er fügt hinzu: „...gleichwie auch wir gegen euch sind...“. Er möchte gerne die überströmende Liebe in den Thessalonichern sehen. Und wenn wir die Frage aufwerfen: Warum wollte er sie denn sehen? Weil diese hier genannte Liebe überhaupt der Ausgangspunkt für jedwedes Überwinden, für alle Glaubensproben, die Grundlage ist. Und wenn die Kinder des Lichts in dem schon Mangel haben, dann sind auch alle übrigen Dinge in irgend einer Beziehung, in irgend einer Weise, in Frage gestellt. Die Grundlage des Evangeliums ist die Liebe des Herrn. Nicht die Liebe des Herrn, dass wir uns öffnen könnten für irgendwelche Sünden, sondern die Liebe des Herrn, indem wir das tun, was Gottes Wort sagt betreff der Liebe unseres Gottes zu uns und gegeneinander. Und das bedarf sehr vieler Überwindung in uns. Das bedarf ein Überwundenwerden unserer altadamitischen Veranlagungen. Wer nicht bereit dazu ist, diesen alten Adam, ein jeder in sich selbst, in den Tod zu bringen, beständiglieb und immer wieder aufs Neue, der wird nie aus einem bestimmten Zustand herauskommen, unter dem er selbst seufzt. Ja, manche Gläubige seufzen sogar, ohne dass sie sich dessen voll bewusst sind. Aber der Herr möchte uns in die Freiheit führen. Und das geht nur über die Grundlage, die hier behandelt wird, in der auch Paulus einen ungeheuren Platz darin einnahm und sich darin bestätigte vor einem lebendigen Gott. das alles sagt er:
1.Thes.3,13: „um eure Herzen tadellos in Heiligkeit zu befestigen vor unserem Gott und Vater, bei der Ankunft unseres Herrn Jesus mit allen seinen Heiligen.“
„...um eure Herzen tadellos in Heiligkeit zu befestigen vor unserem Gott und Vater...“. Nun, das alles, was wir in V.11+12 lesen galt um die Herzen zu befestigen. Nicht nur so hin- oder vorübergehend, sondern es ist der Wille des Herrn, dass auch unsere Herzen befestigt werden, hier heisst es „tadellos“, also ohne Lücke soll eine Herzensbe-festigung stattfinden. Dann wird uns in diesem V.13 zugleich die Art und das Mittel gesagt, wodurch Herzen befestigt werden, nämlich, hier heisst es, „in Heiligkeit“. Heiligung oder Heiligkeit dürfte übersetzungstechnisch wohl fast das Gleiche sein. 
So können wir sagen, dass Heiligung ein Hinwegwenden oder Absonderung bedeutet. Und hier wollen wir es dahingehend verstehen, dass die Herzen dann befestigt werden, wenn wir von all den Dingen uns loslösen, absondern, welche die Liebe des Herrn nicht zum Ziele haben oder nicht Raum geben. 
Alles, was in meinem Herzen ist. Und wir vermögen nicht anders zu wandeln als in dem, was wir dem Herrn erlaubt haben, in unseren Herzen zu gestalten. Nur so vermögen wir auch von Gott her beurteilt zu werden. Gott lässt seinen Kindern eine ungeheuerliche Freiheit: Gott geht so weit in der Freiheit, dass Er uns sogar freiheitlich sündigen lässt. Gott schlägt nicht etwa bei jeder Sünde vom Himmel her hart zu, sondern Er gewährt es dir. Aber eines sagt die Bibel auch, dass über dieses alles wir vor Gott Rechenschaft ablegen müssen! Gott ist voller Liebe und Gnade und lässt den Glaubenden nach seiner eigenen Erkenntnis dahingehen. Darum gibt es überhaupt auch keine Ausrede über die Dinge, dass ich das ich nicht gewusst, oder nicht erkannt habe. Alle Kinder des Lichts besitzen Sein Wort und Seinen Geist, über den es heisst, dass Er uns in alle Wahrheit führt. Eine Ausrede vor Gott gibt es also darin nicht. Das wollen wir uns gut merken. Und so gewährt Gott uns auf der einen Seite in Freiheit. Er redet gar nicht drein. Die Bibel geht sogar so weit und sagt im Jakobusbrief, dass Gott nichts vorwirft. Du kannst das N.T. und das A.T. untersuchen. Gott wirft den einzelnen nichts vor, was sie auch getan haben mögen; Gott wirft nichts vor. Gott hilft aus dem Zustand heraus. Dadurch spricht Er das gelegentlich, nicht immer, aber gelegentlich an. Das ist schon eine grandiose Sache, fast grösser als – ich darf es einmal so sagen – die Gerechtigkeit Gottes. 
Denn Seine Liebe triumphiert.
Nicht dass diese Gerechtigkeit auf Kosten anderer Gotteseigenschaften ginge, das nicht, sondern so, dass es Seiner Gerechtigkeit nicht Abbruch tut, wenn Gott in Seiner Personeseigenschaft Sein Wesen vorschaltet vor all den anderen Dingen, sei es Gericht, sei es Gerechtigkeit. Denn beide Dinge stehen miteinander in Berührung. Und so ist auch der gesamte Tenor des Wortes Gottes, des Kanons der Heiligen Schriften gerade im N.T. Wenn wir Ihn auf diese Richtung hin untersuchen, dann finden wir schon, dass Gott uns persönlich einen jeden in eine Verantwortungsbeziehung gebracht und gestellt hat.Und wir haben dieser Rechnung zu tragen durch verantwortliches Wandeln vor einem heiligen und gerechten Gott. Und so werden wir einmal, wie wir hier gewandelt sind, alle vor dem Herrn stehen. Das ist eine schöne Sache. So kann also jeder vor dem Richterstuhl Christi sagen: „Herr Jesus, ich bin so gewandelt, wie ich das wollte.“ Das ist natürlich auch makaber, wenn wir es auf der anderen Seite besehen. Denn es gibt dann keine Ausrede für irgend etwas. Wir haben die ganze Zusage des Herrn in Seiner Schrift. O machen wir doch Gebrauch davon, damit wir auch in Seiner Liebe wandeln und dass wir das tun, was der Herr Jesus uns vorgelebt hat und wovon Paulus auch spricht. Ich glaube, dass Paulus in allem ein Nachahmer Jesu Christi war. Ich glaube, dass der so stark Nachahmer war, wie der Herr das gar nicht von uns verlangt. Er war ein solcher starker Nachahmer, dass er auch dem Herrn nachgeahmt ist in Seinem leiblichen Tod. Denn er redet davon, dass er bereits als Trankopfer ausgeschüttet ist; er redet von einem Opfer in der Beziehung des Abscheidens seines irdischen Lebens. Und das ist nichts anderes. Wir sehen also abschliessend hier, dass durch Heiligung unsere Herzen tadellos und befestigt werden. Und hier müssen wir aufpassen: Es gibt viele Gläubige, die es sogar lehren, denominationell wird es gelehrt, sie müssten ordentlich einer vor dem anderen erfunden werden. Das führt dann zu einer Fleischesanerkenntnis und Fleischesverherrlichung. Hier wird ausschliesslich gesagt, dass diese unsere Herzen in Tadellosigkeit und Festigkeit, in Heiligkeit vor unserem Gott und Vater zu erfolgen hat, und nicht in erster Linie vor Menschen. Natürlich sollen wir vor Menschen wandeln. Das liegt an uns. Aber wenn andere sich daran stören, dann lass sie sich doch stören. Lass sie doch aus den Latschen kippen, wenn sie es wollen. Dann tun sie es eben. Gott gibt doch Freiheit dazu. Aber eines sollen wir wissen: Gott wird jeden zur Rechenschaft darüber ziehen. Und es ist viel leichter, den Willen meines Fleisches spazierengehen zu lassen, viel leichter meinen Mund zu öffnen über sündliche Dinge über andere. Natürlich kann ich das. Denn das liegt mir ja von Geburt an. Da brauche ich mich noch nicht einmal anzustrengen. Ja, lass nur dein Fleisch spazierengehen: Du sollst wissen, dass der Herr dich über dieses alles zur Rechenschaft ziehen wird am Tage vor seinem Richterstuhl – spätestens. Aus Liebe lässt es Gott meistens nicht so weit kommen. Und das ist Gnade des Herrn, auf dass die Einzelnen noch eigedenk werden Zeit ihres Lebens. Der Herr möchte einfach nicht, dass sie um diesen oder jenen Lohn verlustig vor dem Herrn erscheinen. Hier heisst es: „...zu befestigen vor unserem Gott und Vater...“. In Kap.4,1b wird über den Wandel näher eingegangen: „...in welcher Weise ihr wandeln und Gott gefallen sollt...“, hier steht nichts von Menschen. Natürlich können wir nicht so wandeln, dass wir laufend anderen gegenüber austeilen. Das wäre ja nicht die Darstellung des Vorbildes Christi oder Pauli. Aber in erster Linie haben wir vor Gott zu stehen. Und wir leben und wandeln ja nur so, wie wir es erkennen; in der Erkenntnis, in der ich vor Gott erfunden werde, so wandle ich ja. Und ob jemand in dieser Erkenntnis Jesu und Pauli gefunden wird, das stellt sich ja heraus. Da braucht man auch nicht lange zu rätseln, denn das wird offenbar. Und zwar nicht erst vor dem Richterstuhl Christi, sondern schon hier. Und da heisst es, dass wir diesen Wandel zu tätigen haben vor unserem Gott und Vater „...bei der Ankunft unseres Herrn Jesu mit allen seinen Heiligen.“ Das ist ja ein ähnliches Wort, wie wir in 1.Thes.5,23 finden, wo es heisst: „Er selbst aber, der Gott des Friedens, heilige euch völlig...“. Da haben wir einen ähnlichen Redeaspekt enthalten, „...und euer Geist und Seele und Leib werde tadellos...“, das ist wieder das „tadellos“, „...bewahrt bei der Ankunft unseres Herrn Jesu Christi.“ Wir kämen nun zur Frage: Von welcher Ankunft unseres Herrn Jesu mit allen seinen Heiligen redet hier der Apostel? Redet der Herr von Seiner Wiederkunft zur Heimholung Seiner Gemeinde? Da müssten wir die Frage stellen: Wenn Er kommt, kommen wir dann mit Ihm? Oder: Wenn Er das erste Mal kommt, kommt Er ohne uns und holt uns ab? Diese Frage müsste hier einmal geklärt werden. Denn wir lehnen und müssen es lehrenhaft als Falschlehre ablehnen, dass beide Mitteilungen des Wortes Gottes, sowohl 
- Sein Kommen zur Heimholung Seiner Gemeinde und 

- Sein Kommen mit uns nach Jud.14 

etwa ein- und dasselbe Geschehnis-Augenblick sei. Das stimmt nicht! Wir halten nichts von uns selbst. Aber soviel halten wir uns, dass wir in der Lage sind, das lehrenhaft zu beweisen und nicht dummes Zeug zu schwätzen. Wenn es also hier heisst: „...bei der Ankunft unseres Herrn Jesu mit allen seinen Heiligen...“, dann glaube, dass Seine zweite Wiederkunft vorsteht. Aber jetzt kämen wir zur Frage: Warum sagt der Herr, dass wir in der Liebe überströmend sein sollen, unsere Herzen tadellos in Heiligkeit und befestigt vor unserem Gott gefunden zu werden bis zu diesem Augenblick, bei der Wiederkunft des Herrn mit allen Seinen Heiligen? Wir sehen, wie gewaltig dein und mein Wandel in der Verantwortung von Gott aufgenommen ist. Die Beziehungen der Wiederkunft des Herrn mit uns, also zum Gericht, tragen hier bereits den Ausdruck, dass wir hier schon in der Eigenschaft des Herrn gefunden werden sollen, damit wir dann, wenn Er mit uns kommt, diese an anderen Stellen erwähnte Freiheit oder Freimütigkeit haben sollen zum Gericht. Ich will es jetzt nicht in allen Variationen wiedergeben. Aber da geht es schlicht um jene Tatsache: Paulus sagt: „Wisset ihr nicht, dass wir die Welt richten werden?“  Das heisst also: Wir müssen eines Tages unsere Nachbarn richten, weil Christus uns an allen Seinen Eigenschaften als das Haupt uns, den Gliedern Seines Leibes, teilhaben lässt. Genau darum und deshalb lässt er uns teilhaben. Und wir werden das Todesurteil über solche sprechen müssen und werden es sprechen, die nicht geglaubt haben. Und das ist der Punkt. Deshalb sollen wir hier wandeln. Und Paulus verweist die Thessalonicher auf diesen wichtigen Punkt, dass sie eingedenk werden möchten der Leibe des Herrn zueinander und in tadellosen Herzen der Heiligung gefunden werden, befestigt vor Ihm, unserem Gott, bei diesem Geschehnis, damit sie nicht beschämt werden. Und dieses Beschämtwerden ist eben in Sonderheit, wenn wir nicht Zeuge Jesu waren. Dass der Nachbar sagt: „Was, du willst mich verurteilen? Du warst ja schlimmer als ich!“ Nun, das wird vor Gott niemals zählen, denn wir sind durch das Blut des Lammes erkauft. Das ist klar. Da können auch Gottlose nichts daran ändern. Auch solche nicht, die in äusserer menschlicher Humanität dahingehen. Auch der Albert Schweitzer nicht, egal, wieviel der gesund gemacht hat im Busch. Das ist sicherlich nachahmenswert. Aber das errettet nicht. Wir müssen die Dinge sehen, wie Gottes Wort sie sagt. Die Bibel geht noch viel weiter als das, was Albert Schweitzer getan hat, denn die Bibel sagt: „...und wenn ich meinen Leib hingebe, auf dass er verbrannt wird, so ist es mir nichts nütze...“, wenn diese Liebe hier nicht in mir ist.
1.Thes.4,1: „Übrigens nun, Brüder, bitten und ermahnen wir euch in dem Herrn Jesus, wie ihr von uns empfangen habt, in welcher Weise ihr wandeln und Gott gefallen sollt, wie ihr auch wandelt, daß ihr reichlicher zunehmet.“
„Übrigens nun, Brüder, bitten und ermahnen wir euch...“. Wir sehen, wie liebevoll Paulus vorgeht. Er fordert nicht, sondern er ermahnt sie bittend in dem Herrn Jesu, dass sie, wie sie es auch von ihm (dem Apostel) empfangen haben, in welcher Weise sie wandeln sollten, um Gott zu gefallen. Er sagt: „Ihr wandelt so, sicherlich, aber ihr sollt noch reichlicher zunehmen.“ Das ist der Wille des Herrn, dass wir am inneren Menschen und in all den Dingen, die Gott gegeben hat, zunehmen.
1.Thes.4,2: „Denn ihr wisset, welche Gebote wir euch gegeben haben durch den Herrn Jesus.“
„Denn ihr wisset, welche Gebote wir euch gegeben haben durch den Herrn Jesum.“ Er sagt nicht, dass das seine Gebote sind. Sondern die kommen durch den Herrn Jesus. Der Herr Jesus hat es ihm gesagt. Paulus soll sie weitergeben. Apostel heisst ja Gesandter. Paulus war ja ein Gesandter an Christi statt. Wir sind in der erweiterter Form auch Apostel. denn auch wir haben das Evangelium weiterzugeben. Wir sind an Christi Statt gesandt mit dem wunderbaren Ruf: Lasst euch versöhnen mit Gott! Die Hauptsache ist, dass wir diesen Dienst auch tun. Dass wir nicht nur darüber wissen oder darüber befinden, sondern dass wir es tun. Wir müssten fragen: Welche Gebote sind denn das? Es sind eine ganze Menge. Aber wir schlagen in 1.Tim. nur eine Stelle in Kap.6,11 auf: „Du aber, o Mensch Gottes, fliehe diese Dinge; strebe aber nach Gerechtigkeit...“, das ist unter Gebot gestellt, „...Gottseligkeit, Glauben, Liebe, Ausharren, Sanftmut des Geistes. Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, zu welchem du berufen worden bist und bekannt hast das gute Bekenntnis vor vielen Zeugen. Ich gebiete dir vor Gott, der alles am Leben erhält, und Christo Jesu, der vor Pontius Pilatus das gute Bekenntnis bezeugt hat...“, und jetzt kommt es: „...dass du das Gebot unbefleckt, unsträflich bewahrst bis zur Erscheinung unseres Herrn Jesu Christi.“ Wir könnten sagen, dass das Paulus an den Timotheus geschrieben hat. Der Timotheus war ja überwiegend mittätig auf dem Missionsfeld der Heiden. Wir könnten sagen, dass das so ungefähr ein Gebot an die Heiden ist. Wir haben noch ein anderes Gebot, das ich aus Apg.13,47 noch bringen möchte: „Denn also hat uns der Herr geboten: Ich habe dich zum Licht der Nationen gesetzt, auf dass du zum Heil seiest bis an das Ende der Erde.“ Hochinteressant, hochinteressant! Wir finden das im Jes.49,6. In V.3 heisst es: „Du bist mein Knecht, bist Israel...“, nicht dass jemand denkt, hier würde über woanders geredet, „...an dem ich mich verherrlichen werde.“ Dann in V.6: „Ja, er spricht: Es ist zu gering, dass du mein Knecht seiest, um die Stämme Jakobs aufzurichten und die Bewahrten von Israel zurückzubringen...“, und jetzt kommt es: „...ich habe dich zum Licht der Nationen gesetzt...“, Israel, „...um mein Heil zu sein bis an das Ende der Erde.“ Hier ist es ganz klar, was wir auch schon aus anderen Schriftstellen heraus erkannt haben, dass Israel beauftragt war, die Botschaft Gottes im A.T. des Gesetzes hinauszubringen zum Heil für die Nationen. Und wir wissen, dass es nur zu ganz kümmerlichen Ansätzen gekommen ist. Und wenn es dazu kam, dann war jedes Mal ein gewaltiger Niederschlag das Endresultat. Wir denken hier an Jona. Denn wir kennen die Geschichte Jonas. Dann schämen wir uns, weil wir mehr oder weniger in dieser Natur des Jona auftreten. Aber Gott hatte Israel zum Licht der Nationen gesetzt. Hier heisst es nicht erst „am Ende“ sondern „bis an das Ende.“ Und das ist hier in Apg.13,47 verbunden mit den Geboten: „...also hat uns der Herr geboten.“ Das war ein Gebot des Herrn an Israel, nicht an die Heiden. Wir können ja aus dem N.T. alles heraussuchen, was uns geboten ist. Und es ist nicht weniges. Ich sage es gleich. Das ist eine ganze Arbeit für sich. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir das hier erkennen und erfassen, dass auch wir hier angesprochen sind. Er sagt den Thessalonichern: „...denn ihr wisset...“. Ach, dass wir es doch auch wüssten. Denn wir wissen es nur dann, Gottgemäss, wenn wir es auch tun. Solange Gott redet und wir das nicht tun, obgleich wir es wissen, geraten wir ja zusätzlich noch in verantwortliche Schuld. Der Herr möchte geben, dass wir nicht in Schuld, sondern in Seiner Gnade leben. Das ist ein Unterschied. Er sagt: „...in welcher Weise ihr wandeln und Gott gefallen sollt...“, er lobt sie, „...wie ihr auch wandelt...“, und er tadelt sie „...dass ihr reichlicher zunehmet.“ Seinem Tadel wird ein Lob vorangestellt. Welch eine Zartheit der bevollmächtigte Heldenapostel Paulus mit den Gläubigen zu Thessalonich hatte. Da war keine Härte darin, sondern die Ausstrahlung der Liebe Jesu. Und Gottlob: Wir preisen den Namen Gottes, dass, wir könnten darüber setzen, Gott kann! Denn mit der Auswahl des Apostels Paulus hat Gott zugleich bewiesen, dass Er allein in der Lage ist, seine Gefässe auszuwählen nach dem, was wirklich möglich ist. Und in Paulus haben wir solch ein auserwähltes Gefass. Gott kann, noch mehr, Gott will, nicht allein Paulus, sondern auch uns alle, in Seine tiefere Gemeinschaft hineinführen, damit auch wir zur Ehre und zum Lobpreis Seines wunderbaren Namens gefunden werden.
1.Thes.4,3: „Denn dies ist Gottes Wille: eure Heiligkeit, daß ihr euch der Hurerei enthaltet.“
In diesem Kap. hier treten wir nun ein in tiefere Belehrungen der Praxis. Wenn nun der Heldenapostel Paulus hier diese Ermahnungen hindurchgibt durch den Brief, dann können wir davon ausgehen, dass in Thessalonich auch diese Ermahnung vonnöten war. Denn Gott wird uns nicht in Dingen ermahnen, in denen gar keine Gefahr besteht, das eine oder andere zu tun, sondern die Ermahnungen sind eben eine Angelegenheit der Vorbeugung. Und ich denke da immer an meine Krankenkasse, die ab und zu so ein Vierteljahresblatt herausgibt, wo darauf steht: „Vorbeugen ist besser als nachheilen.“ Und so ist es wohl auch hier: Wenn wir das Wort Gottes vorbeugend erkennen, dann brauchen wir hinterher so manchen Zustand nicht durchzumachen. In der Leiblichkeit nennt sich das Krankheit. Und so gibt es auch in den geistlichen Dingen so manchen Vorgang, den wir auch als krank bezeichnen können. Das nur, weshalb Paulus hier an die Thessalonicher in so mannigfaltiger Weise vorbeugende Worte redet, die da mehr als Ermahnung erkannt werden sollen. Er sagt: „Denn dies ist Gottes Wille.“ Wer den Willen Gottes nicht weiss, der braucht eigentlich hier nur den 1.Thes.4,3 und folgende Verse zu lesen, dann weiss er genau, was der Wille des Herrn ist. Er sagt: „Denn dies ist Gottes Wille: eure Heiligkeit...“. Der Wille Gottes äussert sich in mannigfaltiger Weise, auch in der Mitteilung der Heiligen Schrift. Gott will nicht, dass irgendwelche Menschen verloren gehen. Das ist die Seite der Heilsuche für die Menschen, dass die Menschen errettet werden. Aber mit der Errettung ist die Absicht Gottes in keiner Weise mit dem Erlösten abgeschlossen. Leider gibt es unter den Gläubigen diese Auffassung nur zu oft, dass dann, wenn wir bekehrt sind, alles o.k. ist. Das ist nur nicht wahr. Das ist der eine Fehler, den sie machen. Hier heisst es, dass der Wille Gottes unsere Heiligkeit ist. Und von dieser Heiligkeit wissen wir zugleich, dass sie im Ausdruck des Wortes die Absonderung ist, und zwar von den Dingen, auf die er dann in diesem gleichen Vers zu sprechen kommt, nämlich die Unreinigkeit. Heiligung, Heiligkeit ist ein Abhalten, ein Wegwenden, ein auf Distanzgehen der Dinge, die nicht in der Gemeinschaft mit dem Herrn gefunden werden sollen. „Eure Heiligkeit...“. Er erläutert es hier mit dem Ausdruck „wissen“. Die Heiligkeit hat viele Richtungen in der Anwendung. Aber hier geht Paulus, der Heldenapostel, an die Glaubenden zu Thessalonich so weit zu sagen: „...eure Heiligkeit, dass ihr euch der Hurerei enthaltet.“ Damit wären wir eigentlich schon in einem gewissen Thema. Wir wollen da ein bisschen hineinschauen in dieses gewaltige Gebiet, welches die Bibel hier Hurerei nennt. Wir haben zwei Richtungen, zwei Linien, innerhalb der Hurerei:
Einmal die leibliche und einmal die geistige. 
Mit beiden Arten setzt sich Gottes Wort härtest auseinander, warnend aber zugleich auch ermahnend. Die Bibel, Gottes Wort, redet so vernehmlich, wenn wir z.B. in 1.Kor.5,11 lesen, dass der Gemeinde verboten wird, keine Gemeinschaft mit einem Hurer zu haben. Nun, wir sehen wie gefährlich eigentlich diese Krankheit ist, hinter der gefragt werden muss: Warum gibt Paulus, der Heldenapostel, für ganz bestimmte Sünden ein ganz bestimmtes Verhalten wieder? Warum ist vor Gott Sünde nicht gleich Sünde? Das könnte doch echt gefragt werden. Aber ich glaube, dass wir die Dinge so zu sehen haben, dass in bestimmten Dingen von Sünde zugleich auch ein tiefes Anrecht des Feindes offenbar wird, der den Glaubenden in tiefe Bindungen hineinführt oder hineinführen will, um als einen Gebundenen dann für Gott kraftlos erscheinen zu lassen. Das heisst also, dass die Hurerei den Gläubigen in jeder Weise in Beziehung des Evangeliums kraftlos macht. Deshalb die vielen Warnungen. In diesem 1.Kor.5 wird eigentlich nicht die Übertretung dieser Sünde angesprochen, sondern das Verharrende, dass Willentliche in der Sünde. Auch das müssen wir auseinanderhalten, weil das die Bibel auch tut. 
Wenn es sich um keine Kontinuierlichkeit handelt im Geschehen, dann redet die Bibel von Fehltritt . Die Bibel redet ganz stark, dass die Glaubenden einem solchen oder einer solchen vom Grundsatz her zu vergeben haben. Nun, in Hebr.13,4 heisst es: „Hurer aber und Ehebrecher wird Gott richten.“ Ein Satz, der also funktionell die Tätigkeit im Verharren dieser Sünde, das Gericht Gottes ausspricht. 
Mit Gewissheit können wir sagen, dass jede andere Sünde auch Gericht Gottes nach sich zieht. Selbst die erste Sünde der Menschen, würden wir sie als einen Bagatellfall ansehen, bei dem es darum ging, dass Gott einstmals zu den ersten Menschen geredet hat, sie sollten eine bestimmte Obstsorte nicht essen, die man dann doch genoss, würde es in der Verharmlosung heissen, dass es in Eden um die Begrifflichkeit von Obst ging. Das könnten wir sagen. Aber welche Folgen liegen in solchen Sünden! Wir alle leiden heute, und alle die nach uns kommen auf dieser Erde, unter diesem Aspekt. Und wenn es nun Gott recht erscheint, bestimmte Sünden mit bestimmten Warnungen zu verbinden, dann zu Recht. Dann hat Gott eine ganz besondere Absicht, dass nämlich dass solche Dinge der Sünde überhaupt nicht in der Gemeinde Jesu Duldung finden dürfen. Hier unterscheidet sich die Herausgerufene, die Gemeinde des Leibes des Christus, von der Welt. Sie unterscheidet sich darin wesenhaft. Nun möchte ich sagen, dass wir in diesen Dingen auch völlige Vergebung haben. Nicht dass jemand sagt, in diesen besonders gewarnten Sünden sei nicht soviel Vergebung. Das stimmt nicht. Es gibt keine Sünde, die durch das teure Blut Jesu nicht abgewaschen werden könnte. Gott sei Lob, wir preisen Seinen Namen dafür, dass Er es getan hat. Noch ein wenig zu dieser Sache: Wir haben gehört, dass es ein Unterschied ist, ob jemand von einem Fehltritt übereilt wird, oder ob jemand in der Permanenz jener Sünde lebt. Wenn wir nach Hebr.13,4 gehen, wo Gottes Wort sagt, dass Gott die Hurer richten wird, dann kommen wir immer wieder, auch in unseren Seolsorgen von Geschwistern ausserhalb, die dann sagen: „Bruder, ich bin ja verloren wegen dieser Sünde. Ich will das nicht!“ Und sie weinen drüber. Es dauert dann gar nicht sehr lange und nach einigen Wochen ist wieder derselbe Zustand da. Dann rufen sie zu Gott. Und dann kommt die Frage: „Bruder, wie ist das? Gehe ich verloren oder nicht?“ Und ich möchte jetzt noch etwas vorausschicken: Ich bedaure zutiefst, dass die Gemeinde Jesu im Erkennen der Heiligen Schrift nicht viel mehr in dieser Frage Licht hat als die Welt. Das ist das, was ich bedaure. Nicht, dass wir hier Sünde gutheissen, absolut nicht. Wir stellen sie an den Platz, wohin Gott sie hingestellt hat. Und dort bleibt sie stehen und wird als solche behandelt. Wir müssen hier folgendes zur Kenntnis nehmen: Wenn die Heilige Schrift, wenn also der Hebräerbrief von Richten redet, dann wollen wir hier einen generellen Unterschied sehen. Den Unterschied nämlich, dass Jesus dieses Gericht auf sich genommen hat! Das kann ich anhand des Wortes Gottes absolut klar herauslesen und vertreten, und auch von der Exegese her einwandfrei bringen, dass Christus dieses Gericht für den Erretteten auf sich genommen hat. Ja, aber wie steht es dann weiter aus? Wir haben doch Aussagen in der Heiligen Schrift über Gericht? Wo ist denn nun das Gericht? Und da müssten wir sagen: Geradezu in 1.Kor.5 bei diesem Hurer in Korinth, genau dort wird uns viel viel Klarheit vermittelt, dass Gott dann, wenn jemand in diesen Dingen der Sünde nicht ruht, sehr wohl Gericht über ihn bringt. Aber nicht über die durch Christus errettete Seele, sondern Gericht über den Leib. So steht es nämlich auch dort. Ich weiss nicht, warum für viele Gläubige, ich spreche sogar von solchen, die das Evangelium predigen, es ein Problem ist zu lesen. Ich verstehe das nicht ganz. Das haben wir doch schon in der Schule in den ersten Jahren gelernt, zu lesen. Es steht alles da. Und wir brauchten es eigentlich nur so wieder zu nehmen, wie es geschrieben steht. Das ist die Problematik, die wahrscheinlich Gott mit uns allen hat, dass wir es uns selbst schwer machen, das geschriebene Wort in kindlichem Glauben aufzunehmen und auszuleben. Das Wort Gottes wird nicht ungültig, wenn es in Hebräerbrief heisst, dass Hurer und Ehebrecher Gott richten wird. Aber wir wollen hier ganz klar erkennen, dass das, was durch Christus an unsere Seele bei der Errettung geschehen ist, nie nie mehr hinwegzutun ist, selbst bis in alle Ewigkeiten nicht mehr. Und wenn jemand sich als ein Pyoromane erweisen will, dann muss er eben aufpassen, dass er nicht mitabbrennt. Und das ist Gericht. Deshalb warnen wir, gleich Paulus und seinem teuren Gotteswort, vor diesen Dingen der Sünde, die Gott aus dem übrigen Mitteilungsgrad des Wortes Gottes herausnimmt, und besondere Warnungen ausspricht. Es war eingangs gesagt, dass wir zwei Linien haben: Die leibliche Hurerei und die andere, die noch viel viel öfter ist. Das ist die geistige Hurerei. Was ist geistige Hurerei? Es wäre schade, wenn auch nur eine Person im Unklaren in unserer Mitte wäre, während diese belehrenden Themen hier behandelt werden. Wir haben keine Scheu, weil es Worte der Wahrheit in der Heiligen Schrift sind, davor zurückzuschrecken, in aller Klarheit und Wahrheit über die Dinge zu reden. Die weitverbreiterste Hurerei unter Kindern Gottes ist die Verunreinigung des Gedankengutes, bei dem wir wieder das ganze Gebiet neu in zwei Teile teilen müssen und sagen müssten: 
Solche, die in der Sache diese Gedanken suchen, und solche, die sie hassen, zu Gott rufen und nicht los werden. 
Welch eine Macht hinter dieser Sünde steht, das wird mir immer wieder neu klar gemacht: Es kam jemand vor Jahren in die Seelsorge und bekannte eine Sünde als Kind, nicht beteiligt, bei anderen gesehen zu haben. Im mittleren Lebensalter war diese Sünde noch Anlass für dieses Kind Gottes, um durch Jahrzehnte geplagt zu haben. Da soll mir nur jemand sagen, da wäre keine Macht dahinter. Natürlich war es Lüge. Aber was lässt sich denn leichter und schneller belügen als unser menschliches Herz?! Das bestätigt auch Gottes Wort. Wir sehen Macht, die dahinter steht. Und ich darf jung oder alt, allen Geschwistern empfehlen: Beschäftigt euch in jeder Minute, die nur Freiheit gewährt, mit dem Herrn Jesus und Seinem Worte. Dann ist eine Abschirmung gegen die List des Feindes weitgehend gegeben. Die beste Bewahrung ist die starke Intensität der Gemeinschaft mit Jesus, unserem Herrn. Erlauben wir es nur, unsere Gedanken ein wenig spazieren führen zu lassen; erlauben wir es uns, stehen wir im nächsten Augenblick schon vor Gott in der Sünde der geistlichen Hurerei. Wohin der Feind uns führt ist kein Geheimnis. Paulus sagt, dass seine Gedanken, seine Absichten, ihm nicht unbekannt sind. Paulus warnt vor diesen Dingen und sagt:
1.Thes.4,4: „daß ein jeder von euch sein eigenes Gefäß in Heiligkeit und Ehrbarkeit zu besitzen wisse.“
„...dass ein jeder von euch sein eigenes Gefäss...“, es könnte auch heissen den eigenen Leib, „...in Heiligkeit (oder Heiligung) und Ehrbarkeit zu besitzen wisse.“ Gott hat uns den Leib gegeben. Diesen Leib gab er uns, damit wir dem Herrn dienen sollen. Und wir vermögen dem Herrn nur darin und insofern zu dienen, inwieweit wir in Übereinstimmung mit Seinem heiligen Willen in allem uns bewegen. Hier heisst es „und Ehrbarkeit“. Gott verbindet Seine Ehre mit dem Wandel eines jeden Kindes Gottes.
1.Thes.4,5: „nicht in Leidenschaft der Lust, wie auch die Nationen, die Gott nicht kennen.“
Und dann heisst es: „...nicht in Leidenschaft der Lust, wie auch die Nationen, die Gott nicht kennen...“. In Rö.1 wird uns darüber in V.24 deutlich Mitteilung gemacht, wo es heisst: „Darum hat Gott sie auch dahingegeben in den Gelüsten ihrer Herzen in Unreinigkeit, ihre Leiber untereinander zu schänden.“ Hier haben wir etwas von der Lust der Herzen in Unreinigkeit, d.h. also Gedanken. Hier haben wir ganz echt die geistige Hurerei. Das Gelüst der Herzen in Unreinigkeit. Und am Ende dieses Verses wird gesagt „Schande“. Nun, hier werden die Nationen, die Gott nicht kennen, als der zentrierende Punkt herausgenommen, wo man solches findet. Aber Gott hat uns errettet und erlöst. Darum sollte dies nicht mehr also sein.
1.Thes.4,6: „daß er seinen Bruder nicht übersehe noch hintergehe in der Sache, weil der Herr Rächer ist über dies alles, wie wir euch auch zuvor gesagt und ernstlich bezeugt haben.“
In V.6 finden wir dann die Ermahnung, nämlich: „...dass er (niemand) seinen Bruder übersehe noch hintergehe in der Sache.“ Wir könnten fragen: In welcher Sache ist ein Bruder überhaupt zu hintergehen? Verschiedene Übersetzer haben das insbesondere auf die Geschäftswelt ausgedehnt und es mit Handel verbunden. Ich glaube, dass es auch Luther in ähnlicher Weise übersetzt hat. Nun, nicht dass jemand denkt, die Bibel hätte das nur auf den Handel abgestimmt und wir in allen anderen Sparten und Gebieten diese Sünde dann doch tun könnten. So natürlich nicht. Natürlich liegt ein ganz besonderer Gefahrenpunkt geradezu im Handel. Ich mache also nicht den Handel schlecht. Das möchte ich also hier nicht. Das ist nicht wahr. Aber der Handel, wenn er nicht in der Zucht und der Ordnung vor dem Herrn geschieht, gibt in der Mannigfaltigkeit des Angebotes an die Menschen eine Verlockung bis hin zum Betrug. Denn der schlechteste Handel bringt immer noch mehr ein als die beste Arbeit. Darüber sind wir uns auch im Klaren. Deshalb stehen wir in der Verantwortung auch in diesen Punkten vor dem Herrn. Darum haben verschiedene Bibelübersetzer das mit Handel verbunden, obwohl hier in anderen Übersetzungen das Wort „Handel“ gar nicht vorkommt. Aber natürlich ist es mit gemeint. Das wollte ich nur sagen. Wenn die Herzen hart werden, dann wird auch nicht zurückgeschreckt. Geld macht hart. Das sind Tatsachen. Ich werde mich hüten, mein Herz mit diesem Zeug eins zu machen; ich lasse wegen solchen vergänglichen Dingen das Herz nicht auch noch von solchen Sünden angerannt werden. Das möchte ich nicht. Hier heisst es, dass wir den Bruder nicht zu übersehen haben, nicht zu hintergehen haben (auch die Schwestern sind damit angesprochen). Die Bibel erklärt dies, „...weil der Herr Rächer ist über dies alles...“. Denn Gott vergilt alles das, was wir in Lebezeiten getan und geredet haben. Gott ist Rächer. Er wird natürlich ein Kind Gottes nicht in die Rache der ewigen Verdammnis bringen. Aber Gott sucht solches heim, bis hin zum Richterstuhl des Christus. Und was dort ausgeteilt wird, am Richterstuhl des Christus, ist für alle Ewigkeiten unveränderlich. Das ist ja die Problematik, mit der wir zugleich zu tun haben. Das ist zwar schön mit diesem Richterstuhl, weil es dort auch Preisgericht genannt wird. Aber wir lieben die Wahrheit und sagen auch die andere Hälfte, wie es Gottes Wort sagt zu empfangen Gutes oder Böses. Wir wollen auch Letzteres ansprechen und wollen es nicht unter dem Tisch kehren. Denn irgendwann haben wir damit zu tun, du und ich. Deshalb sagt Paulus, dass sie es ihnen schon zuvor ernstlich gesagt haben, ernstlich bezeugt haben, diese Sache, dass wir hinter dem Rücken eines Gläubigen nichts gegen ihn zu tun haben. Die Bibel sagt, dass der Herr Rächer darüber ist! Wir sehen aber zugleich auch, wieviel Gnade wir bedürfen um in Weisheit vor Gott zu wandeln. Das erkennen wir daraus. Es ist gar nicht so einfach im Willensbereich und im Wohlgefallen des Herrn nach Seinem Wort hin so zu wandeln. Ich meine, dass es so, wie wir Menschen das meinen, es sehr einfach ist. Aber nach der Gottwohlgefälligkeit bedarf es vieler vieler Gnade.
1.Thes.4,7: „Denn Gott hat uns nicht zur Unreinigkeit berufen, sondern in Heiligkeit.“
Und nun sagt Paulus in V.7, dass Gott uns nicht zur Unreinigkeit berufen hat. Die Schrift sagt, dass wir berufen worden sind mit heiligem Rufe. Und so ist auch unsere Berufung, hin zu Christus bestimmt zu sein, in dem Aspekt der Heiligung und der Heiligkeit geschehen. Und darin sollten wir uns bewegen, „...nicht zur Unreinigkeit..., sondern in Heiligkeit...“, heisst es hier. Und Gott möchte, nachdem Er uns errettet hat, an uns nun den Sieg von der anderen Seite noch erkennen, nämlich den Sieg, den Er für uns auch am Kreuz von Golgatha errungen hat, um in Christo ein Siegesleben zu führen. Das ist die andere Seite. 
Auf der einen Seite die Errettung, mittels des Glaubens, durch die Gnade Gottes, und nachdem wir das empfangen haben, ein siegreiches Leben mit Christus, unserem Herrn, als Führer und Vorangehenden in allen unseren Lebenslagen. 
Das will Gott und das verherrlicht Gott. Wenn die Bibel sagt, dass im Himmel Freude herrscht über einen Sünder, der Busse tut, dann finden wir vornehmlich oder primär, aber nicht nur, dies bei der Bekehrung. Wir können sagen, dass jede Bekehrung den Himmel bewegen lässt vor Freude. Ich glaube, dass die Engel des Lichts ins Jauchzen einstimmen werden. Warum ich das sage hat so seinen biblischen Grund. Wir lesen auch im A.T., dass diese Engel gejauchzt haben. Und das war eine materielle Welt. Und wenn es zur Neuschöpfung kommt, zu einer neuen Geburt, dann glaube ich, dass dann im Himmel noch mehr Jubel darüber herrscht, dass wieder ein Mensch von neuem geboren werden durfte. Deshalb Freude im Himmel. Wir werden staunen, wenn wir beim Herrn sind, wie einfach wir es in der Hand hatten, den Himmel in Bewegung zu bringen. Ja, Busse ist eigentlich etwas, was nie aus unseren Herzen weichen sollte. Es ist ein herrliches Ding, insbesondere dann, wenn man es hinter sich hat.
1.Thes.4,8: „Deshalb nun, wer dies verachtet, verachtet nicht einen Menschen, sondern Gott, der euch auch seinen Heiligen Geist gegeben hat.“
„Deshalb nun, wer dies verachtet...“. Wer ein Verächter dieser Lehre ist und dem, was hier gesagt ist, der geht nicht gegen einen Menschen in der Verachtung an, sondern gegen Gott. Der verachtet Gott und das, was uns durch Gott geworden ist, „...der euch...“, sagt er zu den Thessalonichern, „...auch seinen Heiligen Geist gegeben hat.“ Wir sehen, dass das, was Gott gibt, in Heiligkeit geschieht, bis hin zu Seinem Geist. Und darum möchte der Herr, so ganz von Herzen, dass auch unser Wandel in dieser Richtung, in dieser Linie, wiedergefunden wird, nämlich in Heiligkeit. Ich weiss, dass viele Umstände uns an einem solchen Sieges- und Heiligungsleben hindern. Es gibt viele Dinge, die uns zurückhalten oder zurückziehen. Und der Feind kennt keinen Skrupel: Er bietet uns nebenbei, obgleich Gläubige in die Versuchung gestellt sind, zusätzlich noch am Laufmeter Anfechtungspunkte an. Er heizt praktisch den Menschen zur Sünde hin an. Das geschieht mit einer Brutalität. Nicht allein, als damals Christus am Kreuz getötet wurde, sondern diese gleiche Sünde des Feindes ist auch heute noch mit jedem einzelnen Glaubenden verbunden. Aber Gottlob müssen wir nicht auf die Umstände schauen, sondern darauf, dass in Jesus Christus wahrhaftig Sieg ist. Und wir können einem anderen, einem Nächsten, wenn wir ihm das Beste wünschen, nur ein Siegesleben in Jesus wünschen. Das möchte auch hier ausgedrückt sein, dass wir, jeder Einzelne von uns, ihnen ein siegreiches Leben mit Christus in der Heiligkeit des Herrn wünschen. Wir wollen ihnen auch im Gebet Hilfe sein, soweit wie wir es nur können. Darum sagt Paulus: „Betet füreinander...“, damit diese Dinge, in denen der Wille Gottes ausgedrückt ist, an uns offenbar werden. Nicht erst am Richterstuhl des Christus, sondern schon hier.
1.Thes.4,9: „Was aber die Bruderliebe betrifft, so habt ihr nicht nötig, daß wir euch schreiben, denn ihr selbst seid von Gott gelehrt, einander zu lieben.“
Das Wort Gottes ist eine wunderbare Sache. Ich bedaure jeden einzelnen Menschen, der diesen Wert der Heiligen Schrift nicht erkannt hat in seinem irdischen Leben. Sie sind zu bedauern. Denn sie laufen praktisch an der Hemisphäre, um dann in Ermangelung einer biblisch orientierten Bekehrung dann noch ins Verderben zu gehen. Wir haben von diesen Menschen Millionen um uns. Vieles ist christlich, aber nicht errettet. Deshalb möchte Gott, dass wir Zeuge Seiner Grösse, Seiner Erhabenheit und Seiner Majestät sind, mit der Er uns Sein teures Gotteswort zugleich auch übermittelt hat. Paulus, in diesem Brief, schreibt nun hier in V.9: „Was aber die Bruderliebe betrifft, so habt ihr nicht nötig, dass wir euch schreiben, denn ihr selbst seid von Gott gelehrt...“. Wenn wir dieses Wort so zu unseren Herzen gehen lassen, kommen wir unweigerlich zu einer Feststellung, mit der wir uns auch dann gleich befassen wollen. Aber vorab vielleicht noch eine Bibelstelle, die wert ist, herangezogen zu werden. Ich glaube, dass der Heldenapostel Paulus bei dieser Aussage an eine Schriftstelle gedacht hat, die wir in Joh.6,45 finden. Dort geht ja der Herr Jesus auf diese Dinge ein. Und da heisst es: „Es steht in den Propheten geschrieben: Und sie werden alle von Gott gelehrt sein.“ Ein Wort aus dem Propheten Jesaja in Kap.54,13, was uns die Heilige Schrift übermittelt. Es ist ein Wort, das hier in irgend einer Weise der Heldenapostel Paulus heranzieht. Und wenn wir das Wort des Herrn in Jes.54,13 heranziehen, dann wird uns klar, dass es sich primär nicht um uns in der Gemeindezeit handelt, sondern um Israel mit den damit verbundenen Segngungen des millinäischen Reiches in Verbindung mit der gewaltigen Erkenntnis, die hier auf diesem Erdboden unter den Menschen sein werden. Erkenntnisse, von deren Grösse und Intensität wir uns kaum eine Vorstellung machen können. Aber diese grosse und gewaltige Erkenntnis ist praktisch verbunden mit dem Zeitalter, in welchem Gott durch Seinen Geist Weisheit vermittelt. Und deshalb zitiert Paulus eine solche Stelle, weil auch wir durch die Gabe des Geistes vor bald 2000 Jahren in einen Zustand gekommen sind, wodurch wir nicht mehr auf das Intellekt des Menschen angewiesen sein sollen, sondern unter die Führungen, unter die Leitung des Heiligen Geistes gebracht sein sollen, wie die Bibel sagt, der uns in alle Wahrheit leiten will. Nun, das ist ein besonderer Segen, wenn wir unter der Leitung der Wahrheit Seines Geistes gebracht sind. Jeder Mensch hat ein Riesenquantum von Lüge in sich selbst, in welchem er auch lebt, auch redet und handelt. Und dort, wo der Heilige Geist in die Herzen der Glaubenden bei der Bekehrung einzieht, tritt eine gewaltige Veränderung ein, eine Veränderung von der Lüge zur Wahrheit. Und deshalb sollten wir diese Bekehrung sehr sehr stark betonen, weil sie den Wechsel praktisch von der Wahrheit zur Lüge darstellt. „...ihr selbst seid von Gott gelehrt...“. Dieses Belehrtsein bezieht er dann auf die Aussage: „...einander zu lieben...“. Wenn wir gehört haben, und wir lesen das ja im N.T., dass der Geist uns in alle Wahrheit leiten will, dann nicht zuletzt in der Liebe des Christus, die sich nun hier niederschlägt in der in V.9 erwähnten Bruderliebe. Wir wollen diesen V.9 noch ein wenig besehen, weil er einen Akzent enthält, der bei der Untersuchung gar nicht so einfach ist, gleich erkannt zu werden. Wenn Paulus hier in V.9 sagt: „Was aber die Bruderliebe betrifft, so habt ihr nicht nötig, dass wir euch schreiben...“. Nehmen wir diesen Vers vor, dann können wir sagen, dass das ein gewaltiges Zeugnis Seiner göttlichen Gnade, Seiner göttlichen Barmherzigkeit und Liebe ist. Das ist ein gewaltiges Zeugnis, in welcher die Thessalonicher gefunden wurden. Das war eine Sache, die gewaltig ist in der Aufzeichnung des N.T. Jetzt kommt die Frage: Wie aber kommt es, dass in dem vorhergenannten Kap.3 in V.12 der Apostel sagt: „Euch aber...“, ihr Thessalonicher, „...mache der Herr völlig und überströmend in der Liebe gegeneinander und gegen alle, gleichwie auch wir gegen euch sind.“? Wie kann der Apostel Paulus in V.3 sagen, dass der Herr sie erst überströmend machen soll, und in Kap.4 zum Ausdruck bringt, dass sie gar nicht einmal nötig haben, dass etwas über diese Bruderliebe, was sie betrifft, zu schreiben sei? Sie waren also hier nach Kap.4 in einer recht völligen, man könnte bald sagen, in einer Vollkommenheit (ich sage es nicht; ich deute es nur an). Aber wenn wir diese beiden Schriftstellen zusammen betrachten und untersuchen, wird es uns klar, worum es eigentlich geht: Der Heidenapostel Paulus hat an anderer Stelle gesagt, dass er sie nährt wie eine Amme, dass er sie mit viel Hingabe und Aufopferung behandelt und pflegt und den Gläubigen das schenkt und gibt. Paulus tat das nach dem Grundsatz der Liebe Christi gegen jeden einzelnen Gläubigen und auch gegen die Gemeinde. Diese Liebe, die wir hier in diesem Abschnitt finden in Kap.3,12, bei dem wir eine höfliche, eine liebevolle Ermahnung erblicken, dass der Herr sie doch völlig machen möchte. Damit wird ausgesagt, dass sie nicht völlig war. Und wenn es hier heisst, dass sie überströmend sein sollen, war damit klar, dass sie nicht überströmend wandelten. Und er fügt hinzu, dass sie werden sollen, „...gleichwie auch wir gegen euch sind...“. Also waren sie es nicht. Sie waren es nicht. Und wenn er hier in V.9 von Kap.4 sagt: „Was die Bruderliebe betrifft...“, dann erkennen wir in V.10 etwas:
1.Thes.4,10: „denn das tut ihr auch gegen alle Brüder, die in ganz Macedonien sind. Wir ermahnen euch aber, Brüder, reichlicher zuzunehmen.“
„...denn das tut ihr auch gegen alle Brüder, die in ganz Macedonien sind.“ Die hier benannte Bruderliebe dehnten sie über ganz Macedonien aus. Und wenn Paulus in Kap.3,12 sagt, sie sollten werden, wie sie gegen die Thessalonicher waren, dann können wir davon ausgehen, dass sie es noch nicht waren bis dato. Also hatten sie sich in dieser Liebe, die Thessalonicher, noch nicht völlig entwickelt bis zum Paulus. Ich hoffe, dass das erkannt wird. Es ist hier nicht so ganz leicht. Aber das ist der Grund, dass sie, was ihre persönliche Bruderliebe anbelangte, nicht nötig hatten, dass sie geschrieben bekamen. Ihre Bruderliebe wird erwähnt bis über ganz Macedonien. Aber ich glaube, dass Gott keine örtlich, räumlichen Grenzen in der Bruderliebe zieht. Und das kommt hier in liebender Art zum Ausdruck, dass er nicht mit harten Worten, obgleich er in der Apostelvollmacht solches hätte gebrauchen können, redet, sondern in liebevollen Worten. Und es bedarf wiederum der Weisheit von oben und der Hilfe des Herrn, dass wir nicht etwa einen Widerspruch in Gottes Wort erkennen möchten, sondern die Aussagen der Heiligen Schrift, damit wir sie lernen zu verstehen. Das ist die Absicht Gottes. Damit uns das Heil erreicht, damit wir heil werden in uns. Sie hatten nicht nötig, dass Paulus ihnen schreibt. Denn sie waren von Gott gelehrt, einandern zu lieben, und sie taten es gegen alle Brüder. Aber dann kommt die Einschränkung, „...die in ganz Macedonien sind.“ Wahrscheinlich fehlte ein wenig Liebe bis nach Jerusalem. Wir wissen nicht, was dem noch durch Paulus bei seinem Dortsein alles geredet wurde. Aber wir entnehmen doch einiges hier. Er sagt in V.10, dass sie eben reichlicher zunehmen sollten. Und hier wird der Mangel bestätigt. Wenn ich jemand ermahnen muss, er solle reichlicher zunehmen, dann ist es offenkundig, dass ein bezeichneter oder beschriebener Mangel vorhanden ist. Nun, wo wäre dieser Mangel nicht? Es ist überhaupt eine Sache in der Gemeinde Jesu, dass wir durch die denominationelle Zerspaltung sehen, welch ein Instrumentarium zugleich dem Teufel in die Hände gelegt ist, dass der Hochmut der Gläubigen eingeschürt wird und stärker sich auswirkt als die Liebe, die hier beschrieben ist. Die Überhebungen des Einen über den Andern haben die Gemeinde Jesu arm gemacht. Denken wir daran, dass die dominierende Wesensart Christi Seine Liebe darstellt. Und wenn diese Liebe nicht praktisch geäussert wird, wir lesen: „Kinder, lasst uns nicht lieben mit Worten!“ Oh diese Sünde, einander mit Worten zu lieben. Gott will, dass wir in Tat und Wahrheit die Liebe gegeneinander und gegen andere vollziehen. Und in Paulus haben wir hier solch ein Vorbild, der nicht in eigener Sache, in eigener Machtbefugnis, in Anwendung seiner ihm gegebenen Machtmittel solches durchzusetzen versucht, sondern er gebraucht das Wesen Jesu. Das ist der Grund, weshalb in diesem Kap.3+4, sich scheinbar, auf den ersten Blick, sich widersprechende Aussagen finden lassen. „Wir ermahnen euch aber, Brüder, reichlicher zuzunehmen...“. Wir alle wollen uns das in die Herzen fallen lassen. Ich habe bis heute die Heilige Schrift untersucht über viele Jahrzehnte; ich habe bis heute noch keine Ermahnung gefunden, in der ganzen Heiligen Schrift Alten und N.T., wir sollten nicht zu lieb sein. Sondern ich habe nur immer die Ermahnungen hin zu dieser Liebe des Christus gefunden.
1.Thes.4,11: „und euch zu beeifern, still zu sein und eure eigenen Geschäfte zu tun und mit euren eigenen Händen zu arbeiten, so wie wir euch geboten haben.“
Dann heisst es in V.11: „...und euch zu beeifern, stille zu sein und eure eigenen Geschäfte zu tun und mit euren [eigenen] Händen zu arbeiten.“ Heute haben wir eine Zeit, die unmittelbar vor dem Gericht steht. Da gibt es viel Rebellion auch in der Gemeinde Jesu. Der Geist der Rebellion ist eingekehrt und beherrscht weitgehend das Feld. Man tut es nicht, um böse sein zu wollen, sondern man tut es aufgrund der Verführungskunst des Feindes. Wenn wir das A.T. anschauen, und das N.T. belehrt uns ja, dass diese Bilder zu unserer Belehrung geschrieben worden sind (1.Kor.10), dann haben wir uns belehren zu lassen, dass bei diesen Rebellionen immer  Gericht folgte. Ich bin überzeugt, dass auf die Rebellion gegen Gott und gegen Sein Wort, das ein Hochmass empfangen hat durch den Geist des Liberalismus, [Gericht folgen wird]. Das, was wir heute finden, ist nichts anderes als eine Raumgewinnung dieses Geistes, der seit einigen Jahrzehnten ausgestreut worden ist. Es ist ein Abgrundgeist der Finsternis, Gottes Wort in Frage zu ziehen und in Frage zu stellen. Das ist der Geist, der dann Gläubige befähigt, zu tun, wie wir die Schriftstellen bereits im A.T. haben und wie wir es bei Korah finden. Es ist nämlich der Geist der Aufruhr und der Rebellion. Gericht soll nach der Lehre des Wortes folgen. Und ich weiss, dass wir nach der Aussage des Wortes Gottes vor einem, und ich darf das ergänzen, vor dem gewaltigsten Gericht aller Zeiten stehen. Es wird nicht verziehen, es wird kommen! Sie sollten sich beeifern, stille zu sein. Wenn ich diese Leute hier in Thessalonich betrachten, so ist hier offenkundig ihre funktionelle Handlung an Tätigkeit, an Arbeit angesprochen. Es gab also solche, die mit viel Krach Geschäfte gemacht haben. Paulus ermahnt sie, stille zu werden. 
Sie sollten inmitten eines bazarartigen Geschreis dieser Welt als Inseln des Friedens und der Ruhe erkannt werden, damals schon; sie sollten Christus darstellen in dieser Einheit der Ruhe und dem Stillesein. 
Von dem lesen wir auch gerade im Propheten Jesja, dass durch Ruhe, durch Vertrauen und durch Stillesein sie gerettet werden würden,. Wenn wir dem Herrn vertrauen, dann lärmen wir nicht wie die Gänse, das ist klar. Denn jede Unruhe ist der Beweis dafür, dass wir in Christus nicht zur Ruhe gekommen sind. Wenn wir uns zur Unruhe verführen lassen, dann ist es doch offenkundig, dass wir den Aussagen des Wortes Gottes nicht bis ins Letzte vertraut haben. Wenn Gott erkannt wird als der Schöpfer des Himmels und der Erde, und dieser Gott mein persönlicher Herr ist, was habe ich, wenn ich mit Ihm in der Gleichheit, wie die Schrift sagt, Seines Todes mit Ihm gestorben bin, mich noch von irgendwelchen Dingen noch beunruhigen zu lassen? Kein Anlass! Oh der Herr möchte uns hinführen zu diesen grünen Auen und stillen Wassern. Dieses stille Wasser deutet hin auf die Gefahrlosigkeit des Wassers. Der Herr möchte uns doch dort haben, wo Seine Weideplätze sind, damit wir herausgenommen werden aus der Unruhe des Tages, aus der Unruhe der Zeit, dass wir in Christus wahrhaftig zu der Ruhe kommen, zu der Er uns berufen hat. Sie sollten ihre Geschäfte in Ruhe erledigen. Und dann sollten sie sich nicht an andere Menschen hängen, sondern hier heisst es, dass sie mit den eigenen Händen arbeiten sollten. Es ist interessant bezüglich dieses aufrührerischen Geschlechts heutiger Tage. Die Gemeinde Jesu liegt in keiner Weise etwa darin bewahrt, sondern der Geist der Rebellion ist bis in die Gemeinden allesamt eingezogen. Wir sagen können, dass wir wieder mit unseren eigenen Händen arbeiten sollten. Und vorher haben wir stille geworden zu sein. Es gibt für viele Gläubige mehr Überwindung, stille zu sein als zu reden. Der Herr möchte auch uns dieses Wort sagen, wir sollten uns beeifern, stille zu werden, weil ansonsten Gott mit uns und zu uns nicht reden kann. Der Herr kann überhaupt nur zu uns reden, wenn wir stille sind. Und wenn ich noch laut rede, wie will ich dann die Stille des guten Hirten überhaupt noch vernehmen? Dann übertöne ich Ihn ja, der zu mir reden will. Wie notwendig ist die Stille, auch im Beruf. Wir wissen, dass wir auch im Beruf ein Zeugnis sein sollen. In Thessalonich waren solche, die nicht arbeiteten. Wir wissen, dass das auch in den letzten 25 Jahren solche eine Weltwelle gegeben hat, die dann in das Christliche hereinschlug. Zuerst traten die Blumenkinder auf, wie sie genannt wurden – und die Welt lächelte darüber. Das war aber dem Teufel noch nicht genug. Sie lebten in den Anlagen und Bänken der Parks – von krummen Dingen. Sie verhungerten nicht, aber sie arbeiteten nicht, obgleich Gott gesagt hat: „...im Schweisse deines Angesichts sollst du dein Brot essen.“ Es gibt ja Leute, die schwitzen nur, wenn sie essen. Aber das ist hier nicht gemeint. Gott meint ja etwas völlig anderes. Wir sollen arbeiten. Dabei sollen wir im Schweisse unseres Angesichts gefunden werden. Dann schlug das auf die religiöse Seite, als die Jesus-People kamen. Das war der Erfolg der Blumenkinder. Denn die machten dann nichts mehr. Die arbeiteten nicht mehr mit ihren Händen. In 2.Thes.3. besehen wir die V.11+12, wo es heisst: „Denn wir hören, dass etliche unter euch unordentlich wandeln, indem sie nichts arbeiten...“. Jetzt wissen wir, was Unordnungen sind. Jetzt muss ich noch weiter gehen. Hier ist der Beruf angesprochen, also die berufliche Tätigkeit. Und dann gehen wir in die Gemeinde herein. Ich weiss nicht, ob wir eine Gemeinde, die keine Arbeit für ihre Glieder der Gemeinde hat, als Gemeinde ansprechen können. Ich weiss es nicht; ich entziehe mich diesem Urteil. Aber wenn wir hier lesen, dass es eine Unordnung ist, wenn nicht gearbeitet wird, und wenn schon die weltliche Seite diese Ordnung fordert, wieviel mehr die geistliche  Seite. Falls ein Bruder oder eine Schwester in unserer Gemeinde ist, die noch keine Arbeit hat: Ich darf dazu aufrufen, dass es genug gibt (Küchendienst, Kinderdienst, Ablösungen, Putzen usw.). Ich sage nur, dass nicht arbeiten nach der Lehre des Wortes Unordnung ist. Sie treiben damit, wie es hier am Ende von V.11 heisst, fremde Dinge. Und dann kommt es in V.12 mit unserem Textwort: „Solchen aber gebieten wir und ermahnen sie in dem Herrn Jesu Christo, dass sie, in der Stille arbeitend...“, also nicht mit Palaver, „...ihr eigenes Brot essen.“ Auch darüber dürfen wir in aller Freiheit reden und sagen, dass es ein Zeungis Jesu ist, wenn es so ist und nicht anders. In Eph.4 sehen wir es am V.28: „Wer gestohlen hat...“, die Herkunft der Gläubigen, „...stehle nicht mehr, sondern arbeite vielmehr und wirke mit seinen Händen das Gute.“ Hier ist sowohl das Berufliche ausserhalb, aber auch das Gemeindliche innerhalb gemeint, und das, „...auf dass er dem Dürftigen mitzuteilen habe.“ Warum? Weil die Bibel den Grundsatz im N.T. lehrt, dass das Geben seliger ist als das Nehmen. Und Paulus sagt, dass sie dieses (Ende von V.11) den Thessalonichern geboten hatten. Das ist ein Gebot und keine Bitte mehr.
1.Thes.4,12: „auf daß ihr ehrbarlich wandelt gegen die, welche draußen sind, und niemandes bedürfet.“
Sie sollten ehrbarlich wandeln gegen die, die draussen sind. Sie sollten ein Zeugnis haben gegen die Nichterretteten, damit sie sich erretten lassen, wie wir das auch in Kol.4,5 lesen: „Wandelt in Weisheit gegen die, welche draussen sind“ Hier heisst es in Weisheit. Wir können nicht eines Geistes mit jenen sein, die den Geist des Herrn nicht besitzen, sondern in Weisheit, damit auch sie teilheftig werden möchten des Evangellums der Gnade unseres Herrn Jesus Christus, weil es darum geht, die gelegene Zeit auszukaufen, wie Paulus dort an dieser Stelle sagt. Und er möchte es auch uns sagen, dass wir der Welt kein Anlass sind, zu sündigen, sondern dass sie vielmehr verurteilt werden durch unseren Wandel. Das beste Beispiel, was uns geradzu im A.T. gezeigt war, war das Lebensbild des Noah. Der hat über viele Jahrzehnte furchtbar Schabernack erlebt beim Bau der Arche. Und warum taten sie es? Warum lästerten sie ihn so arg? Weil sie durch seinen Wandel, durch sein Verhalten, durch die Tätigkeit des Baues jener Arche verurteilt waren. Sie waren verurteilt, weil er ihnen die Wahrheit lehrte. Denn er wurde Prediger der Gerechtigkeit geheissen. Und er sagte es ihnen nach dem Grundsatz der Wahrheit. Aber Geschwister, wir sind nur dann fähig, anderen die Wahrheit zu sagen, wenn wir zuerst selbst in der Wahrheit wandeln. Und darum auch die vorgenannten Weisungen, dass sie arbeiten sollten in der Stille gemäss unseres Textwortes. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir Sein ganzes Wort anerkennen in allem. Und der Herr des Friedens, Er wird dann unsere Herzen füllen. Wir preisen Seinen Namen durch die wunderbare Gemeinschaft, die wir dann mit Ihm haben dürfen. Die Gemeinschaft, die hier mit Christus beginnt, wird dann in der Ewigkeit nie mehr enden. Wir freuen uns darauf, wenn der Herr wiederkommen wird. Wir erwarten Ihn, wir ersehnen Ihn uns herbei, mit allen Phasen unseres irdischen Lebens; wir erbitten Ihn herbei in allem Gebet und Flehen.
1.Thes.4,13: „Wir wollen aber nicht, Brüder, daß ihr, was die Entschlafenen betrifft, unkundig seid, auf daß ihr euch nicht betrübet wie auch die übrigen, die keine Hoffnung haben.“
Wenn wir richtig gelesen haben, konnten wir jetzt ermunternde Worte hören. Das N.T. jedenfalls bezeichnet es hier als einen Anlass der Ermunterung für jene, die dem Herrn gehören, in der Unterscheidung zu solchen, die Ihm nicht gehören. Deshalb müssen wir ein deutliches Wort reden, dass das hier genannte Geschehen, die Wiederkunft Jesu oder Wiederkehrt Jesu (im Griechischen die „parusie“), das für uns gewaltigste und freudigste Ereignis zugleich ist. Denn wir erwarten Ihn vom Himmel her. Alle übrigen Dinge, die wir heute tun, egal was wir auch verrichten mögen, sind Tätigkeiten, die wir zu erfüllen haben im Hinblick auf Sein Kommen. Denn die Summe dessen, was wir hier auf Erden gelebt, was wir hier getan und was wir hier gelassen haben, ist praktisch zusammengenfasst in dem, was dann sein wird, wenn der Herr kommt. Der Herr Jesus sagt selbst: „...und mein Lohn mit mir.“ Wenn er eben erscheint, wird Sein Lohn offenbar über einen jeden Einzelnen, der Ihm gehört. Wenn der Herr wiederkommt, und dieser Abschnitt gibt uns ein genaues Bild, eine genaue Kenntnis über den Einzelvorgang des Geschehnisses als solches, so können wir sagen, dass das praktisch das Ende unser aller Probleme ist. Es ist das Ende einer Erdenzeit im Fleische, in einem sündlichen Leibe gelebt. Wir werden dann, wie die Schrift hier sagt, verwandelt werden. Und zwar nehmen wir dann die Gleichheit Seiner Person ein. Das ist ungeheuerlich viel. Wir erkennen zugleich, welch eine Liebesmacht Gottes dahintersteht, uns, die wir aus der Sünde herausgerettet worden sind durch die Gnade Jesu Christi, in Seine Gegenwart, ja noch mehr, in Seinen Zustand zu bringen, dass wir Ihm, wie es heisst, gleich sein werden. Und wir sind dafür sehr dankbar. Es hat natürlich einen bitteren Nachgemschmack. Denn in dem Augenblick, wo der Herr Jesus wiederkommt, ist auch die Gnadenzeit beendet. Deshalb stehen wir in einem inneren Zwiespalt. Wir sollten uns aber nicht davon fürchten, täglich den Herrn zu bitten, dass er bald erscheint. Denn das Wort Gottes ermuntert uns, ja fordert uns auf, mit und in Gemeinschaft des Heiligen Geistes zu beten: „Herr Jesus, komme bald!“ Und wenn die Bibel uns auffordert, und wir wissen, dass sein Wort Ja und Amen ist, dann brauchen wir mit keinem Zweifel solches zu tun, auch dann nicht, wenn wir genau wissen, dass es für Millionen dann das Todesurteil bedeutet. Das Todesurteil insofern, dass sie keine Möglichkeit der Errettung und Erlösung durch das Blut des Christus haben, um zur Gemeinde noch zu zählen. In dem Augenblick, wo der Herr Jesus hier wiederkommt, wo Er erscheint [ist diese Möglichkeit nicht mehr gegeben]. 
Diese Aussagewerte in den Beziehungen von der Wiederkehr Christi, der Parusie, unterscheidet dann das Wort Gottes die Erscheinung an sich, nämlich in der Ephiphanie. 
Diese Dinge sind wirklich auseinanderzuhalten. Der Herr möchte uns auch Gnade geben, dass wir lernen, dass die Bibel, Gottes Wort, sehr sehr präzis ist. Jede Oberflächlichkeit der Weitergabe des Wortes des Herrn ist für den, der es dann hört, eine zusätzliche Verunklarung. Denn wir, in unserem Leibe des Fleisches, machen die Aussagen des Wortes Gottes nie präziser oder klarer, sondern nur immer weiter verwischter und unklarer. Und deshalb ist es notwendig, in den einzelnen Mitteilungen des Wortes Gottes uns anzugewöhnen, möglichst genau am Worte des Herrn zu sein und zu bleiben. Diese Wiederkehr Jesu Christi, diese Anmeldung des Herrn, dass Er wiederkommen wird, hat ja zwei Schriftstellen zur Grundlage. Einmal, dass er nur bis in Wolken kommt. Das heisst also, dass immer dort, wo Wolken im Alten und im N.T. erwähnt werden, das Eigentliche hinter oder in diesen Wolken für uns verborgen liegt. Das Eigentliche ist in der Verdeckung. Interessant ist, dass bei der nächsten Wiederkehr Jesu Christi die Welt dieses Geschehnis nicht mitbekommen wird. Es ist eine Aktion, von so gewaltigem Ausmass, die mit der ersten Auferstehung verbunden ist. Nicht allein mit der ersten Auferstehung, aber mit der ersten Auferstehung. Denn das andere ist dann die Entrückung der Lebenden. Das ist ja keine Auferstehung. Dieses Geschehen wird so gewaltig sein. Es ist ein zukünftiges, vor uns liegendes Ereignis. Die Welt der Verlorenheit nimmt nicht daran teil, auch nicht durch Licht oder Geräusch, von dem ja hier auch mitgeteilt wird. Diese Posaune, diese Stimme des Erzengels, wird nicht von der Welt vernommen, sondern nur von jenen, die dem Herrn Jesus Christus gehören, es sei alt- oder neutestamentlich. Wir könnten es kurz umschreiben: 
Alle Erretteten, egal ob sie leben, ob sie gestorben sind, werden die Stimme Gottes hören. Dieser Ruf wird so gewaltig sein, wie wir ihn uns nicht vorstellen können. 
Lediglich einige schattenhafte Andeutungen sind uns im N.T. gegeben. Wenn wir das Geschehen um die Auferweckung des Lazarus betrachten, dann lesen wir an dieser Stelle, dass der Herr Jesus mit lauter Stimme rief: „Lazarus, komm heraus!“ Wenn die Bibel sagt „mit lauter Stimme“, dann war das mit Sicherheit nicht geflüstert. Und ich glaube, dass die Anwesenden erschrocken sind, dass der Herr plötzlich schreit. Mit lautem Ruf sagt er: „Lazarus, komm heraus!“ Es ist ein Schattenbild von dem Ruf unseres Herrn und Meisters. Ich glaube, dass er überhaupt Meister im Ruf ist. Jeder, der in die Nachfolge Jesu Christi getreten ist, ist von Ihm gerufen worden. Und dem Gerufenworden folgt zugleich das Berufensein. Da drin haben wir den Ruf unseres Gottes. Es ist eine köstliche Sache wer von Gott gerufen ist. Denn Sein Ruf gilt Seiner Gemeinschaft. Und weil der Herr Jesus im Tode für uns war, dort im Tod das Werk der Erlösung vollbracht hat am Kreuz, dadurch sind auch wir, wenn wir leiblich gestorben sind, in keiner Weise um auch 1 Millimeter von unserem Herrn entfernter. Nein, nein, er war im Tod. Und wie Er im Tode war, sollen auch wir im Tode mit Ihm eins gemacht sein. Das ist Gemeinschaft, Todesgemeinschaft mit Jesus. Und nur solche, die sich in der Gleichheit Seines Todes im Glauben eins gemacht haben, die werden es auch sein, sagt der Apostel Paulus, bei Seiner Auferstehung, bei unserer Auferstehung. Er ist vorangegangen. Er ist nicht mehr im Grab. Dafür haben wir die Beweise der Heiligen Schrift. Er ist vorangegangen. Er hat Bahn gebrochen bis in die Herrlichkeit, so dass wir eingentlich nur noch dann Ihm folgen brauchen. Es ist der Wille des heiligen Gottes, der die Glaubenden hier mit „Brüder“ angesprochen weiss. Und dieser Apostel Paulus hat ein tiefes Verlangen, dass die Glaubenden nicht unkundig sein sollen betreff der Entschlafenen. Diese Entschlafenen sind die leiblich Verstorbenen. Wir sollen deshalb nicht unkundig sein, damit keine Betrübnis in unser Herz kommt. Denn durch Unwissenheit kommt Betrübnis, denn Unwissenheit ist ja ein Stück des Unglaubens. Und das ist nicht der Wille Gottes, dass wir im unglaubenden Zustand, d.h. im unwissenden Zustand die gewaltigsten Dinge, die Gottes Wort für uns bereit hat, nicht wissen. Dass wir diesen Dingen in wahrhaftigen Herzen gegenüberstehen. Und wenn wir wissen, dass wir errettet und erlöst sind und durch das Blut des Christus erkauft, dann erweckt diese Mitteilung in meinem Herzen ein loderndes Feuer der Freude, weil ich weiss, dass ich dabei bin, wenn der Herr kommt. Ich freue mich auf Sein Erscheinen. Denn für mich bedeutet es ja nicht weniger, als dem Herrn gleich zu werden. Was das richtig in der Konsequenz beinhaltet, wollen wir für uns in stiller Minute überdenken. Das wollen wir im Gebet vor dem Herrn ausbreiten. Denn solche, die unkundig sind, hier sagt Paulus, sind doch solche, die keine Hoffnung haben. Sie leben in Betrübnis dieser Welt. Die mögen sogar reich sein. Aber Gott hat es richtig eingerichtet. Denn auch die Reichen müssen sterben. Und sie haben keine Lebensverlängerung, auch nicht um fünf Minuten. Das ist das Schöne, dass Gott sich nicht bestechen lässt, auch nicht mit Geld. Schön, dass der Herr Jesus nicht bestechlich ist. Wir dürfen ihm sogar dafür danken.
1.Thes.4,14: „Denn wenn wir glauben, daß Jesus gestorben und auferstanden ist, also wird auch Gott die durch Jesum Entschlafenen mit ihm bringen.“
Und dann wird uns in V.14 die Glaubensbasis eröffent: „Denn wenn wir glauben...“, heisst es hier. D.h. also, wenn wir nicht glauben, dann nehmen wir an dem Geschehen von V.13-18 gar nicht teil. Es ist überhaupt die Frage des Glaubens, ob wir errettet sind oder nicht; es ist die Frage des Glaubens, ob wir vor Gott gerechtfertigt sind; es ist die Frage des Glaubens, ob wir einmal die Herrlichkeit im Himmel verbringen oder in der ewigen Verdammnis des feurigen Pfuhls. Ein Zwischending gibt es nicht. Wir machen darauf aufmerksam. Das gibt es auch dann nicht, wenn es sich der eine oder andere wünschen möchte. Und so, wie Christus gestorben und auferstanden ist – und wir wissen, dass dies Wahrheit ist – genau so, sagt hier Paulus an die Thessalonicher, „...wird auch Gott die durch Jesum Entschlafenen mit ihm bringen.“ Und das ist nicht etwa eine Überlegung des Heldenapostels Paulus, sondern Er beruft sich auf die Quelle. Er hat Quellenverzeichnis, nämlich in V.15: 
1.Thes.4,15: „(Denn dieses sagen wir euch im Worte des Herrn, daß wir, die Lebenden, die übrigbleiben bis zur Ankunft des Herrn, den Entschlafenen keineswegs zuvorkommen werden.“
„Denn dieses sagen wir euch im Worte des Herrn...“, genauso, als wenn es der Herr zu euch sagt, weil er den Auftrag dazu hatte, solches zu verkündigen. Was denn? Wenn der Herr wiederkommt, und wir wären noch am Leben. Damit setzt er sich ja in V.15 auseinander. Die da übrig geblieben sind, das ist der Überrest der Gläubigen der Gnadenzeit, werden bei der Ankunft des Herrn, den Entschlafenen, denen die nun schon gestorben sind, „...keineswegs zuvorkommen...“. Es gibt also hier kein Zuvorkommen des einen, des Lebenden, gegenüber den, der leiblich physisch schon gestorben ist.
1.Thes.4,16: „Denn der Herr selbst wird mit gebietendem Zuruf, mit der Stimme eines Erzengels und mit der Posaune Gottes herniederkommen vom Himmel, und die Toten in Christo werden zuerst auferstehen.“
Und dann erklärt er, dass das nicht möglich ist, dass jemand dem anderen zuvorkomme mit dem V.16, ausgedrückt mit den Worten: „Denn...“, jetzt erklärt er, warum das nicht möglich ist: „...der Herr selbst wird… 
„mit gebietendem Zuruf“. Nun ja, ein gebietender Zufruf kann nur von einem Gebietenden kommen. Ich persönlich wäre auch wie du selbst zu schwach. Wenn du mir das nicht glaubst, dann gehe auf dem Friedhof und schreie einmal: „Stehe auf! stehet auf, die ihr dem Herrn gehört.“ Dann merken wir, dass nichts passiert. Warum? Weil unsere Macht viel zu gering ist. Gott hat dafür einen vorgesehen, der selbst nicht geschwächt war durch eigene Sünde. Und da hatte Gott nur einen, der für den himmlischen Vater Garantie war. Das war Sein geliebter Sohn. Ihr dürft mir es abnehmen heute: Wenn der himmlische Vater einen Garanten unter den Engeln gehabt hätte, dann hätte der Vater Seinen geliebten Sohn geschont. Da war aber keiner. Und das ist das Wunderbare, dass wir unseren Kaufpreis nicht in einem kräftigen Engel haben, nicht in einem himmlischen Wesen irgend einer Schöpfung unterworfen. Sondern der Sohn Gottes, der selbst Gott ist, verbindet uns mit der Quelle ewigen Lebens direkt. Denn wenn ein Engel für uns in den Riss getreten wäre, da hätte ein neuer Akt stattfinden müssen. Denn die Engel haben nicht ewiges Leben zu vergeben. Die mögen selbst ewig leben, aber die können selbst ihr Leben uns nicht übertragen, denn dafür sind sie zu schwach. Darum bedurften wir des Stärksten, des Gewaltigsten, des Allmächtigen, der sich unserer erbarmte, um uns ewiges Leben zu schenken. Und solche, die dieses Leben haben, ewiges Leben besitzen, die hören die Stimme des guten Hirten, wenn Er kommt. Und er kommt gewiss. Der kommt noch gewisser als es im nächsten Winter wieder kälter wird. Noch sicherer, noch gewisser, kommt Er, als das, was uns hier im Leibe des Fleisches der Materie umgibt. Das ist eine wunderbare Sache, wenn man weiss, dass man dazu gehört. Man wird von einem gebietendem Ruf gerufen. Es ist ein Gebot (gebieten = Gebot), das Gebot des Lebens. Deshalb passiert nichts, wenn wir rufen, weil wir nicht dieses Leben im Überfluss in uns haben, von dem der Herr Jesus redet, dass er ewiges Leben habe und in Überfluss besitze und aufgrund des Überflusses an uns abgeben oder weitergeben kann und weitergeben will. Und dann wird uns hier die… 
„Posaune Gottes“ mitgeteilt in V.16. Diese Posaune Gottes ist eine Sache, die uns bekannt ist hier aus der Mitteilung bei der Auferstehung der Verstorbenen und derer, die verwandelt werden müssen aus dem Zustand des Leibes in einen Geistleib. Die nun hier nicht gestorben sind, brauchen auch nicht zu sterben. Gott macht zum Abschluss der Gnadenzeit eine wunderbare Sache: Er gibt jenen, die den Abschluss der Gnade bilden, praktisch einen Gnaden-i-Punkt oben drauf, nämlich dass diejenigen, die bei Seiner Wiederkunft noch da sind, nicht mehr den Tod zu schmecken brauchen. Deshalb war es, seit Bestehen der Gemeinde Jesu vor bald 2000 Jahren, das herzliche Begehren eines jeden Kindes Gottes im Worte des Herrn unterwiesen, diesen Augenblick mitzuerleben. Es war die Sehnsucht der Glaubenden, die Wiederkunft des Herrn mitzuerleben. Das muss schon eine grossartige Sache sein. Ich freue mich heute schon für jeden Einzelnen, der dann dabei ist. Einfach aus dem Alltag des Lebens wie in einem Ruck, plötzlich nicht mehr der Schwerkraft der Erde unterworfen zu sein, herausgenommen zu sein, gleichwie Christus ist. Das ist ungeheuerlich viel für uns, die wir in dieser sterblichen Hülle des Leibes einhergehen, in einem Augenblick überkleidet zu werden. Paulus selbst wünschte sich das. Er sagt es im Worte. Auch er wünschte, überkleidet zu werden und nicht entkleidet, d.h. leiblich zu sterben. Aber für ihn ist es gleich, auf dieser Weise oder auf jener Weise, denn für ihn ist es entscheident, dass er dem Herrn gehört. Es ist nicht das Wichtigste, aus dem Tode heraus aufzuerstehen oder, wie wir hier finden, entrückt zu werden in der Überkleidung, sondern entscheident ist, dass wir gewiss sind, dass des Herrn sind, hier schon. Und wenn wir es hier nicht sind, dann sind wir es mit Sicherheit im Jenseits auch nicht. Nur der, der errettet ist, nur der, der an Christus glaubend ist, darf sich hier mit allen Heiligen freuen dabei zu sein, wenn der Herr wiederkommt. Und diese Stimme des Erzengels, die Posaune Gottes vom Himmel her, ist so gewaltig, dass die Toten in Christo zuerst auferstehen, d.h., dass wir, die Lebenden, bei der Ankunft des Herrn, denen, die leiblich physisch verstorben sind, noch nicht einmal zuvorkommen werden, sondern Gott setzt innerhalb einer Zehntel Sekunde bei den anderen, die verstorben sind, an. Das kriegen wir sowieso nicht mit. Denn der ganze Akt der Auferstehung und der Entrückung ist ein Augenblick, sagt Gottes Wort, in einem Nu. Wir lesen das in 1.Kor.15 ab V.51, wo der Paulus zu den Korinthern redet und ihnen mit etwas anderen aber ähnlichen Worten das erklärt. Das ist unser grosses Ziel, die Wiederkunft Jesu. Denn mit diesem Augenblick, wo der Herr wiederkommt, beginnt für uns das Ersehnte. Das, weshalb wir überhaupt auf die Genüsslichkeiten vieler Art in dieser Welt verzichtet haben, darum, dass wir der Sünde entsagen wollten dadurch, dass wir der Welt den Rücken gekehrt haben. Dort lohnt es sich, dort zahlt es sich aus. Denn wir sind dabei, die wir in dieser Welt, auch freiwillig, auf die Dinge Verzicht geleistet haben, auf die die verlorene Welt nicht Verzicht leisten wollte. Das ist der Augenblick wo wir, die Verachteten, die Verworfenen, die Getretenen, die Verleumdeten, die Belogenen, einmal das erleben werden, wovon Gottes Wort uns diese wunderbare Nachricht hinterlassen hat: Die Wiederkunft des Herrn zur Heimholung der Seinen. Unter den Alttestamentlern wird es also keine Entrückung geben, sondern nur derer, die zur Gemeinde zählen. Und die Übrigen werden mit den Alttestamentlern auferstehen. Für uns wird es also keine Auferweckung in der Weise werden, wie der Herr erlebt hat, der dann noch eine ganze Zeit auf dieser Erde lebte. Wenn wir schon von Auferweckung reden, dann meint die Bibel lediglich das Veränderliche, aus dem Tode zum Leben zurückzukehren, nicht aber dass wir dann wieder für ein paar Wochen erst hier wieder auf dieser Erde umherlaufen. Das wird es dann nicht geben. Dafür gibt uns die Bibel ganz genau Mitteilung, dass wir, sowie der Herr uns verwandelt hat, wir zu Ihm entrückt werden, hin zu ihm in Wolken, heisst es hier. Zuerst die in Christo Verstorbenen und
1.Thes.4,17: „danach werden wir, die Lebenden, die übrigbleiben, zugleich mit ihnen entrückt werden in Wolken dem Herrn entgegen in die Luft; und also werden wir allezeit bei dem Herrn sein.“
„...danach werden wir, die Lebenden, die übrigbleiben, zugleich mit ihnen entrückt werden in Wolken dem Herrn entgegen in die Luft...“. Das heisst, dass bei der ersten Wiederkunft der Herr nur bis zu den Wolken herunterkommt. Er wird Seinen Fuss nicht auf die Erde setzen. 
Das ist die Kontrastierung in der Unterscheidung Seiner zweiten Wiederkunft, bei der Er Seinen Fuss hier auf dieser Erde setzen wird. Und das sogar für tausend Jahre. 
Das Übrige wird bei der zweiten Wiederkunft sein, von der der Herr Jesus uns ganz präzise Mitteilungen gibt. Manche Kinder Gottes sind und leben in dieser Beziehung im Dunklen. Und überall dort, wo Dunkelheit ist, ist auch Betrübnis, weil das notwendige Licht dafür fehlt. Bei der zweiten Wiederkunft sagt die Bibel, dass wir dann mit dabei sind, die vom Himmel herunterkommen. Das ist auch ganz klar: Wie wollten wir vom Himmel hinunterkommen, wenn wir nicht zuvor hinaufgekommen sind? Das hat der Herr Jesus uns ganz klar gezeigt, dass Er überhaupt erst wiederkommen kann, nachdem Er, anlässlich Seiner Himmelfahrt, hinaufgegangen ist. Hier heisst es: „...in Wolken dem Herrn entgegen in die Luft...“. Also ist unser Treffpunkt noch in der atmosphärischen Hülle, nämlich in der Luft. Wir selbst werden diesen Auferstehungsleib empfangen, der für uns zugleich der Herrlichkeitsleib sein wird, in der Unterscheidung zu unserem Herrn Jesus. 
Denn Er empfing Seinen Herrlichkeitsleib erst bei oder nach der Himmelfahrt, nicht aber bei der Auferstehung. Aber wir werden bei der Auferstehung gleich unseren Herrlichkeitsleib  tragen. Unser Auferstehungsleib ist ein Herrlichkeitsleib. 
Der Auferstehungsleib Jesu musste für etliche Tage zurückgestellt werden bezüglich der Herrlichkeit, nämlich bis zum Tag Seiner Himmelfahrt. Und dann erst konnte Er die Herrlichkeit anziehen, die wir gleich empfangen. Nur ist das, was uns betrifft, für die Welt verdeckt. Sie nimmt also nicht daran Teil. Denn sie hat keinen Teil an dem, was Gott den Seinen zubereitet hat. Dann heisst es: „...und also werden wir allezeit bei dem Herrn sein.“ Obgleich hier gar keine Zeit ist, sondern Ewigkeit, gibt Gott uns in verständlichen Worten zu verstehen: „...werden wir allezeit...“, weil das Wort „allezeit“ für uns ein Begriff ist, den wir verstehen. Das bedeutet, dass es da gar keine Scheidung, kein Ende, kein Tod und kein Nichts mehr an Trennung geben wird, weil es ja allezeit sein wird, die wir dann beim Herrn gefunden werden. So werden wir allezeit beim Herrn sein. Das ist wiederum ein tröstlicher und köstlicher Punkt, den Gottes Wort uns mitteilt, an dem wir uns erfreuen sollen.
1.Thes.4,18: „So ermuntert nun einander mit diesen Worten.)“
Und so sagt uns das Wort Gottes abschliessend in V.18: „So ermuntert nun einander mit diesen Worten.“ Ja, das Thema der Parusie, der Wiederkehr Jesu, sollte in unserem Sprachgebrauch ein beständiger Artikel sein. Auch in unserem Gebet sollten wir täglich nicht vergessen allerwenigstens in einem Satz anzufügen: „Ach, Herr Jesus, gemäss deinem Worte und im Glauben will ich jetzt beten: Komme doch bald! Erhöre du doch unser Rufen, denn wir sind doch ganz ganz Nahe am Geschehnis Deiner Wiederkehr. Komm doch bald! Denn du hast es hier in Deinem Wort verheissen. Du hast es so deutlich geschrieben; Du hast es uns doch mitgeteilt, die wir Dir gehören. Nun komme doch bald! Wir freuen uns auf diesen Augenblick, wir ersehnen dieses Geschehnis und wir möchten Dich sehen in Deiner Herrlichkeit, in Deiner Schöne.“ Wir freuen uns auf den Augenblick, den mit eigenen Augen zu sehen, der solch eine Liebe hat, uns zu erlösen und zu erretten aus dem Joch der Knechtschaft und des Todes hin in die Gegenwart des lebendigen Gottes. Jesus kommt wieder in Herrlichkeit.
1.Thes.5,1: „Was aber die Zeiten und Zeitpunkte betrifft, Brüder, so habt ihr nicht nötig, daß euch geschrieben werde.“
In der letzten Stunde hatten wir die Dinge bezüglich des Wiederkommens des Herrn zur Heimholung der Gemeinde behandelt. Hier nun, in diesem Kap., sagt und schreibt Paulus: „Was aber die Zeiten und Zeitpunkte betrifft, Brüder, so habt ihr nicht nötig, dass euch geschrieben werde.“ Wir müssten hier fragen: Warum nicht? Einmal erklärt es Paulus damit, dass sie es nicht nötig haben, weil sie ganz genau darüber wussten. Aber hier geht es mit Sicherheit um noch etwas Präziserers, wenn es ihnen so schreibt und nicht anders. Auch das wollen wir wissen. 
Die in Kap.5,1  genannten Zeiten und Zeipunkte betreffen ein ganz besonders Geschehnis. Sie betreffen nicht die Wiederkunft des Herrn von Kap.4 ab V.13. 
Darüber sind in der Heiligen Schrift keinerlei Zeiten und Zeitpnkte angegeben. Es sind aber Zeiten und Zeitpunkte angegeben, die mit den in Kap.5 ab V.1 geschriebenen Geschehnissen direkt in Verbindung stehen. Das bedarf der Unterscheidung: 

Die „Zeiten und Zeitpunkte“ betreffen in der prophetischen Aussage die zweite Wiederkunft Jesu, nämlich die Wiederkunft, wo der Herr Jesus mit uns kommen wird. Im Unterschied zu der Wiederkunft, wenn Er das erste Mal kommen wird, um uns abzuholen. 
Er kann überhaupt nicht zum Gericht kommen, wenn Er uns zuvor nicht abgeholt hat, damit wir dabei sind. Denn wie sollten wir dabei sein, wenn Er kommt und uns aber zovor nicht abgeholt hätte? Dann wären wir ja solche, deren Bürgertum auf dieser Erde ist. Und das ist unmöglich. Die Bibel redet da sehr präzis und genau. 
1.Thes.5,2: „Denn ihr selbst wisset genau, daß der Tag des Herrn also kommt wie ein Dieb in der Nacht.“
Nun, wir haben da einiges an Aussagewert und Paulus schriebt hier über die Angaben von Zeiten und Zeitpunkte in Verbindung, wie es in V.2 heisst, mit dem „Tag des Herrn“.
Über den Tag der Wiederkunft Jesu zur Heimholung Seiner Gemeinde gibt es keine Zeiten und Zeitpunkte. Der Herr Jesus hat wohlweislich darüber geschwiegen. Aber in betreff des Gerichtes und der damit verbundenen Erfüllungen für Israel gibt es sehr viel Präzisionen. Denken wir nur an Daniel. Was allein in diesem Propheten an Einzelheiten mitgeteilt ist. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir ein wenig in die Zusammenhänge hineinschauen, damit wir dieser Aussagen teilheftig werden. Über Zeiten und Zeitpunkte sagt das Wort Gottes in Kap.4 nicht, sondern nach der ersten Wiederkunft Jesu von Kap.4 ab V.13, die ja das nächste Ereignis ist, kommt Paulus dann erste zu Zeiten und Zeitpunkte in Verbindung mit der zweiten Wiederkunft von V.2 als den Tag des Herrn. Dieser Tag des Herrn ist ein Gerichtstag, wie wir genau wissen. Das Wort Gottes redet da sehr klar. Wenn es hier in V.1 heisst: „...so habt ihr nicht nötig, dass euch geschrieben werde...“, d.h. dass wir nach Kap.4 den Herrn erwarten. 
In Kap.4 erwarten wir Ihn. 

In Kap.5 wird Er in dieser Weise nicht erwartet, darum heisst es „wie ein Dieb in der Nacht.“ 

Wir kommen gleich darauf. Der Tag des Herrn ist der Rachetag Gottes gegenüber einer verlorenen Menschheit. Alles, was bis zu diesem Augenblick [nicht verstöhnt ist, kommt ins Gericht]. Der Zeitpunkt wird sein als dieser hier genannte Tag am Ende der siebzigsten Jahrwoche. Es ist eine Angelegenheit, die mit der Gemeinde selbst nichts zu tun hat, weil zu diesem Zeitpunkt der Herr mit Seiner Gemeinde kommt, um den Tag des Herrn auf dieser Erde zu vollziehen. Er wird dann für die Bewohner dieser Erde wie ein Dieb in der Nacht erscheinen. 
Wenn der Herr Jesus in Kap.4 kommen wird, dann wird Er nicht wie ein Dieb in der Nacht kommen. Das steht an keiner Bibelstelle. Warum nicht? Weil wir Ihn erwarten. Aber in Kap.5 werden die Bewohner dieser Erde Ihn, den Herrn der Herrlichkeit, nicht erwarten. Darum kommt Er wie ein Dieb. 
Zur Heimholung der Gemeinde gibt es nicht eine einzige Aussage, dass Er wie ein Dieb daher schleicht. Das steht nicht drin. Was heisst das überhaupt: „Wie ein Dieb in der Nacht“? Nun, normalerweise kündigt sich ein Dieb zu einem Einbruch, sei es in einer Bank oder anderwo, nie an, weder durch Post noch durch Fernschreiben. Das macht ein Dieb normalerweise nicht. Das heisst also auch hier, dass die Ankunft des Herrn unerwartet für jene Bewohner sein wird, für die Bewohner dieser Erde. Es wird ein plötzliches Geschehen sein. Da wird der Herr in der Macht Seiner Herrlichkeit in flammenden Feuer erscheinen und wird den Menschen Vergeltung geben, weil sie nicht geglaubt haben an den Namen des eingeborenen Sohnes. Jesus Christus ist Sein Name. Welch eine Verantwortung hat der Mensch über sein persönliches Heil, wenn wir solche Aussagen hier lesen!
1.Thes.5,3: „Wenn sie sagen: Friede und Sicherheit! dann kommt ein plötzliches Verderben über sie, gleichwie die Geburtswehen über die Schwangere; und sie werden nicht entfliehen.“
Dann verbindet der Herr in V.3 eine weitere Aussage und sagt: „Wenn sie sagen: Friede und Sicherheit dann kommt ein plötzliches Verderben über sie...“. Nicht, wenn Friede und Sicherheit auf dieser Erde sein wird, sondern wenn die Träumer davon reden. Wir wissen genau, dass diese Träumer, diese Friedensträumer heute schon ihren Mund bis zum Nabel aufreissen. Das sind die Vorboten dieser Geschehnisse hier. Das ist es, wovon Gottes Wort sagt. Es ist noch nicht die Enderfüllung. Aber sie wird dann sein, wenn sie es dann im festen Glauben sagen werden. Heute glauben die noch nicht an ihrem eigenen Gerede. Manche stellen ihr eigenes Gerede noch in Frage. Aber wenn jene Person hier sein wird in der siebzigsten Jahrwoche, die dann diesen Frieden und diese Sicherheit garantiert, der Antichristus nämlich, dann wissen wir, dass die Zeit des Verderbens der Menschheit an der Türe ist. Das ist ein Geschehnis, über welches Gottes Wort uns nicht im Unklaren gelassen hat. Hier heisst es: „...kommt ein plötzliches Verderben über sie.“ Sie haben ihn ja nicht erwartet. Sein Kommen ist so unerwartet, wie ein Dieb irgendwann irgendwo in einem Kaufhaus einbricht, so plötzlich. Das soll es ausdrücken. Hier wird durch den Herrn Jesus noch eine Sache angehängt, indem Er ausführt: „...gleichwie die Geburtswehen über die Schwangere; und sie werden nicht entfliehen.“ Wenn wir in die Parallelstelle von Mt.24,19 hereinschauen, dann wird wieder von Schwangeren in diesen Tagen geredet. Interessant ist, dass vor diesen Geschehnissen das Wort „Wehe“ in Mt.24 steht. Es ist die Zeit der Wehe. Das ist die Wehklage, die sich hier auf dieser Erde vollzieht. Wir tun gut daran, wenn wir dieses Wort Gottes auch zu Herzen nehmen, wenn es zeitlich uns selbst nicht betrifft. Die Menschheit wird in das Wehe des Gerichtes einer gänzlichen Ausrottung geführt. Unwissende Gläubige haben gemeint, dass auch die Gemeinde dabei sei. Das stimmt absolut nicht! Das ist Schriftunkenntnis im höchsten Grade. Das kommt deshalb, weil man das Wort Gottes nicht unter Seiner Führung und Leitung liest und im Herzen vor Gott erwägt. Sondern es ist ein eiskaltes Nachreden von Dingen, die jene, die da reden, nicht verstanden haben. Auch die anderen, die es nachplappern, haben es nicht verstanden. Dieses „Wehe“ in der Parallelstelle ist also für jene Tage von Mt.24,19 ausgesprochen. Es wird eine furchtbare Zeit sein, über das Furchtbare an Inhalt sich viele gar kein rechtes Bild machen, weil man nicht in genügender Weise mit den Aussagen der Heiligen Schrift engst verbunden ist. Nun, der Apostel Paulus sagt: „Was aber die Zeiten und Zeitpunkte betrifft, Brüder, so habt ihr nicht nötig, dass euch geschrieben werde.“ Warum denn nicht? Nun, einmal deshalb, weil diese Geschehnisse von Kap.5 gar nicht für die Gemeinde bestimmt sind. Denn es ist absolut klar, dass in der Zeit des Antichrists der Christus Seinen Leib hier nicht mehr bildet. Dort wird etwas völlig anderes gebildet, und zwar wird der Überrest gebildet, der in das millinäische Reich eingehen soll, von dem in Gottes Wort nicht wenig geschrieben steht. Das ist eine völlig  andere Haushaltung und ein völlig anderes Geschehen. Das ist eine Angelegenheit, bei der die Macht und Ausgeburt der Finsternis ihr höchstes Mass überhaupt erreichen wird. Denn diese Ausgeburt wird zugleich den Zorn Gottes auslösen. Und Gott wird das Gericht der Lebendigen hier folgen lassen.
1.Thes.5,4: „Ihr aber Brüder, seid nicht in Finsternis, daß euch der Tag wie ein Dieb ergreife.“
„Ihr aber, Brüder, seid nicht in Finsternis, dass euch der Tag wie ein Dieb ergreife...“. Also nur das, was in der Finsternis ist, wird von diesem Diebesergreifen erfasst. Solche, von denen Paulus hier an die Thessalonicher schreibt und sie mit Brüder anspricht, sind nicht  in dieser Finsternis, so dass dieser Tag des Herrn sie ergreifen könnte. Das will er damit aussagen. Denn sie waren zur Wiedergeburt durch den Glauben an Christus gekommen. Das wird schon etwas sein, wenn Gott in Seinem Zorne zürnt, wenn Gott, der Gerechte, der jede einzelne Sünde kennt, Gericht übt an einer Menschheit, die im frechsten Ausmass hier sein Wesen getrieben hat. Hier geht es in V.4 nicht um die Frage, ob Kinder Gottes noch ein wenig Finsternis in sich hätten (diese Frage ist hier nicht gestellt), sondern hier geht es um die Grundsätze: 
Einmal den Grundsatz der Haushaltung gemäss, dass die Gemeinde nicht das Zorngericht Gottes miterlebt. Dafür haben wir auch genügend Bibelstellen im N.T. Und zum anderen geht es wohl hier, dass vom Grundsatz her ein Erretteter in seiner neuen Schöpfung dem Grundsatz nach nicht in der Finsternis zugleich sein kann. 
Wir können, was die neue Schöpfung anbelangt, in Christo sein, und können zugleich im alten Menschen noch sehr wohl die Dinge der Finsternis nicht allein beherbergen, sondern ihnen auch dienen. Das sind keine Theorien, sondern vielseitig beweisbare Tatsachen. Aber solche, die nun errettet sind wie die Thessalonicher, ihnen wird gesagt, dass dieser Tag des Herrn sie nicht ergreifen wird. Warum nicht?
1.Thes.5,5: „denn ihr alle seid Söhne des Lichtes und Söhne des Tages; wir sind nicht von der Nacht, noch von der Finsternis.“
Weil sie Söhne des Lichtes und Söhne des Tages sind. Durch die neue Schöpfung ist das Licht unseres Gottes in die Herzen der Erlösten eingezogen. Das ist die Aussage: „Christus in euch“. Hier haben wir eine ganz klare Gegenüberstellung, wenn Paulus sagt, dass diese Thessalonicher, die ja nun nach der Ordnung des N.T. zur Wiedergeburt gekommen waren, nicht mehr ergriffen werden von diesem Tag. Manche haben gedacht: Doch! Aber wir stellen uns auf dem Boden des N.T. Und das Wort Gottes redet so klar, dass sogar Einfältige darauf nicht irre gehen können. Hier heisst es nicht, dass nur die, die einen vorbildlichen Wandel haben, mit dem Licht in Verbindung gebracht werden, sondern er schreibt an die Thessalonicher. Und da waren alle Schwachen im Glauben dabei. Da waren auch solche dabei, die angefochten sein mochten durch ganz komische Dinge. Er schreibt ihnen wörtlich: „...denn ihr alle seid Söhne des Lichtes und Söhne des Tages.“ Nun, Sohn des Lichtes können wir nur dann werden, wenn wir mit dem Licht, Jesus, in diese Gemeinschaft der Erlösung durch Sein Blut eingetreten sind. Und Söhne des Tages sind wir nur dann, wenn wir mit diesem Christus verbunden diesen neuen Tag der Ewigkeit miterleben. Das sind alle, die hier in Thessalonich zum Glauben an den lebendigen Gott gekommen waren. Hier geht es also nicht darum (wie es auch bei der Wiederkunft Jesu sein wird) ob dann Glaubensschwache noch da sind oder nicht dabei sind? Um diese Frage geht es gar nicht. 
Denn auch die Glaubensschwachen gehören dahin, wo die Glaubensstarken sind. Das betrifft ja nur den Wandel, ob wir stark oder schwach im Glauben wandeln. 
Natürlich ist es der Wille Gottes, dass wir stark in dem Herrn sein sollen. So lesen wir auch in Eph.6 unter anderem. Wir sollen in Christo stark sein und sollen uns in diesem Glauben bewegen an der Hand Gottes und nicht in Selbstgefälligkeit oder Selbstsicherheit. Und weil wir Söhne des Lichtes und des Tages sind, ist dieser neue anbrechende Morgen der Ewigkeit allein für solche, die mit dem teuren Blut Jesu sich haben erkaufen lassen von der Macht dieser Finsternis, von der hier geredet ist. Sie haben sich heraus retten lassen in die Gegenwart Gottes. Zu ihnen ist hier gesprochen; von ihnen ist hier geredet. Und wir freuen uns, dass Paulus auch an dieser Stelle solch ein klares Wort hinterlassen hat. O wer möchte diesen klaren Worten widersprechen wollen?
Wir wollen noch ganz kurz Rö.13,12 aufschlagen, wo Paulus schreibt: „Die Nacht ist weit vorgerückt, und der Tag ist nahe.“ Paulus schreibt also in 1.Thes.5: „...wir sind nicht... von der Finsternis...“, „...seid nicht in Finsternis...“. Und jetzt lesen wir in Rö.13,12: „Lasst uns nun die Werke der Finsternis ablegen und die Waffen des Lichts anziehen.“ Die Gläubigen zu Rom waren genau so wiedergeboren wie die in Thessalonich. Auch hier haben wir einen Beweis, wenn Paulus diese Erretteten auffordert, sie sollen ihre Finsternis ablegen, dass sie allerwenigstens noch im Besitz des alten Menschen sein mussten. Sonst wäre es nicht möglich. Von der neuen Schöpfung her kann man das nicht, denn die hat keine Sünde und damit auch keine Finsternis. Wir sagen das in Sonderheit zum Beweis der Wahrheit Seines Wortes. Die Wahrheit ist nicht aller Teil, leider. Aber es freut uns immer wieder, wenn wir Gottes Wort lesen, welches selbst die Wahrheit bestätigt. Die Bibel, Gottes Wort, braucht nicht unsere Bestätigung, dass sie wahr ist. Sie ist wahr, weil der Gott der Wahrheit hinter diesem Seinem Wort sich selbst verbirgt. Wenn wir nur so wahr und so klar sind wie Sein Wort, dann ist schon alles gut. Wir schlagen noch eine Bibelstelle auf in Lk.12. Das sind interessante Worte, die hier in der Heiligen Schrift gesagt werden. Lk.12,35: „Es seien eure Lenden umgürtet und die Lampen brennend; und ihr, seid Menschen gleich, die auf ihren Herrn warten, wann irgend er aufbrechen mag von der Hochzeit...“. Wenn wir diesen V.36 ansehen, dann finden wir einen Aufbruch des Herrn von der Hochzeit. Das kann also nur die zweite Wiederkunft  sein. Und zu wem ist nun solch eine Stelle geredet, wenn der Herr das hier sagt? Denn fest steht, dass Er bei der zweiten Wiederkunft zu der verlorenen Welt und zu Israel kommt. Also sind wir dabei; also brauchen wir hier nicht mehr zu wachen, denn dann sind wir ja schon beim Herrn. Und dass das hier gesprochene Wort an Israel gesprochen wird geht auch ganz klar aus V.40 dieses Kap. hervor, also drei Verse weiter: „Auch ihr nun, seid bereit; denn in der Stunde, in welcher ihr es nicht meinet, kommt der Sohn des Menschen.“ 
Die Aussage als „Sohn des Menschen“ ist Israelbezogen und nie und nimmer Gemeindebezogen. Der Herr Jesus kommt nicht als der Sohn des Menschen, wenn er die Seinen, Seine Leibesgemeinde abholt. Wir müssen darauf hinweisen. Sondern als Sohn des Menschen, diese Selbstbezeichnung Jesu, finden wir in der Israel betreffenden Heilsgeschichte: 
Von Seinem Ankommen, von Seinem Verworfensein, von Seiner Auferstehung und von Seinem Wiederkommen zum Gericht. 
Damit stehen die Aussagen des N.T. in Verbindung. Aber niemals kommt Er als Sohn des Menschen zur Heimholung der Gemeinde. Das gibt es also in der Bibel nicht. Wir sind deshalb so dankbar, dass diese „Sohn des Menschen“ Bezeichnung uns ganz klare Hinweise hinterlässt, dass es sich hier um Israel und nicht um die Gemeinde handelt. Wir schlagen noch einmal in Epheser auf in Kap.4,9b: „...was ist es anders, als dass er hinabgestiegen ist in die unteren Teile der Erde?“ Wenn wir hier lesen, dass wir Söhne des Lichts geworden sind in V.5, Söhne des Tages, nicht von der Nacht und nicht von der Finsternis, dann sehen wir Christus, der dort hinabgestiegen ist. Das teilt uns Paulus in Eph.4,9 mit. Sein Hinabsteigen ist die Konfronation mit der Macht der Finsternis. Wir wissen genau, dass Sein Hinabgehen in das Reich der Toten uns das ewige Leben hinterlassen oder gebracht hat. Denn Er ist auferstanden aus diesem Bereich der Todesmacht und hat durch Sein Auferstehen zugleich auch die Macht des Todes überwunden. Wir sehen die stellvertretende Wirsamkeit Christi, für uns zu leiden, die nicht damit abgeschlossen war, dass Er am Kreuz starb, sondern noch mehr, dass Er, als Er am Kreuz starb, auch hinunterging in die Tiefe der Finsternis für uns. Er wurde grabgelegt, könnten wir auch aus einer anderen Perspektive sagen. Das war Stellvertretend. Der Herr Jesus hätte es nie notwendig gehabt in die Finsternis des Todes zu gehen. Denn Er selbst war sündlos. Er hatte damit nichts zu tun. Und in Eph.5,9 heisst es nun, dass die Frucht des Lichtes „...besteht in aller Gütigkelt und Gerechtigkeit und Wahrheit...“. Und wenn wir hier in unserem V.5 als Söhne des Lichts angesprochen werden, dann haben wir die Eigenschaften von Eph.5,9, die Frucht des Lichtes, hier angesprochen. Und diese Frucht des Lichtes hat sich an uns, die wir errettet sind, zu äussern. Das sind die Erkennungszeichen eines Erretteten, nämlich Gütigkeit und Gerechtigkeit und Wahrheit. Genau das ist etwas, was in dieser verlorenen Welt so knapp geworden ist. Aber diese Eigenschaften zeigt uns der Herr in Seinem Wandel, in den Evangelien angefangen, in besonderer Weise, so dass wir uns freuen können, dass der Herr Jesus uns durch Sein stellvertretendes Opfer, das bis hinein in die Tiefe der Finsternis ging, der eine solche Stellver-tretung uns gebracht hat, dass Er, als Er auferstand und um dann aufzufahren in die Himmel, um dort zur Rechten der Majestät nun uns zu vertreten, Seine Gnade zurückgelassen hat. Die besitzen wir, und zwar im vollem Umfang. Nämlich so, wie Gott es in Seiner Fülle vorhatte, uns zu hinterlassen. Wir sehen, welch ein Drang der Liebe hinter dem Werk unseres Herrn stehen muss, um das alles zu vollführen, für Seine Feinde den Gang in die Tiefe der Finsternis anzutreten. Wir kennen die begleitenden Umstände, die Christus auf sich nahm, um diesen Tod zu schmecken. Was ging dem alles voraus in diesen Jahren! Wie hat Er den Widerspruch der Sünder täglich, stündlich ertragen müssen! Welch eine Langmut Gottes und eine Geduld damit verbunden ist, dass der Herr Jesus sich nicht dem entzogen hat, was auf Ihn wartete. Und Er wusste, dass Er sterben musste. Er wusste es und hat es immer wieder Seinen Jüngern voraus-gesagt. Und so freuen wir uns, wenn wir diese Worte lesen: „Was aber die Zeiten und Zeitpunkte betrifft...“, das ist ja das zweite Wiederkommen, „...so habt ihr nicht nötig, dass euch geschrieben werde.“ „Das betrifft euch erstens sowieso nicht und zweitens wisst ihr, Thessalonicher, ganz genau über die Geschehnisse.“ Denn Paulus hatte sie unterrichtet vom Tag des Herrn. Dieser Tag des Herrn ist also der Abschluss einer Ära sündlicher Menschen. Und mit diesem Abschluss werden auch alle Feinde zum Schemel Seiner Füsse gelegt sein. Denn keiner, nicht einer seiner Feinde, wird dann noch in irgend einer Form frei sein. Sondern der Herr Jesus wird nicht ruhen, sagt das Wort, bis der letzte Feind zum Schemel dieser Seiner Füsse gelegt ist. Und da haben wir die Vorerfüllung. Denn noch muss ein tausendjähriges Friedensreich darüber hinweggehen. Wir haben dieses Gericht der Lebendigen als die Vorerfüllung des ewigen Gerichtes anzusehen, dort am weissen Thron beginnend. Wir freuen uns für jeden, der mit seinen Sünden zu Christus gekommen ist, um von dem Quell des Lebens dieses ewige Leben zu empfangen, von dem der Herr Jesus sagt, dass Er es in Überfluss besitzt und jedem gibt. Wir preisen dafür Seinen wunderbaren Namen.
1.Thes.5,6: „Also laßt uns nun nicht schlafen wie die übrigen, sondern wachen und nüchtern sein.“
Wenn Paulus hier sagt, dass wir nicht schlafen sollen, und fügt hinzu „...wie die übrigen...“, dann sollten wir eigentlich die Frage aufwerfen, wer hier unter den „übrigen“ gemeint ist? Es ist gar nicht so einfach, das zu sagen. Sind das die Ungläubigen? Das ist eine Möglichkeit. Sind das die Gläubigen, die trotz ihrer Errettung dennoch schlafen? Denn das Wort, welches wir in Eph.5,14 kennen: „Wache auf, der du schläfst, und stehe auf aus den Toten, und der Christus wird dir leuchten...“, ist zu Gläubigen  geredet. Deshalb glaube ich, dass wir beides da drin sehen können. Ich vermag schon in beiden Richtungen das da drin zu erkennen, dass wir, wenn wir von den Ungläubigen reden, dann auch diese „übrigen“ sehen. Und wenn wir Gläubige haben und nur von Gläubigen reden, dann ist es uns auch klar, dass die übrigen solche sind, die doch schlafen, obgleich es hier in V.6 heisst: „...lasst uns nicht schlafen, wie die übrigen...“. Ich meine schon, dass an erster Stelle in dieser Aussage hier die Gläubigen generell angesprochen sind. Die übrigen sind immer der Rest. Und der Rest ist immer schwach, damals wie heute, egal ob es den Glauben, die Liebe oder die Hoffnung betrifft, was wir dann in V.8 finden. Wir haben wohl beides  darin zu sehen. Wir wollen jetzt die einzelnen Verse betrachten und werden dann auch sehen, dass es für beide geschrieben ist. Aber das, was uns hier bewegt, ist, dass wir aufgefordert werden, nicht zu schlafen. Unser alter Mensch, nämlich das, was uns mit dem Fleisch verbunden sein lässt, ist nur zu gern bereit, in einen Dämmerschlaf zu gehen, und zwar deshalb, weil geschrieben steht: „...der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach.“ Das ist die Schwachheit des Fleisches. Überhaupt finden wir das auch in der Welt draussen, im Berufsleben und auch in der Gemeinde zum Teil. Immer finden wir solche, die schwach sind und die meist eine andere Ausrüste haben. Wenn die geistliche Ausrüste ein wenig fehlt, dann finden wir oft solche, die dann eine fleischliche Ausrüste mit dem Mund haben. Sei es in der Welt oder oft oder manchmal auch bei Gläubigen. Das sollte natürlich nicht so sein. Wir sollen nicht schlafen wie die übrigen. Sie schlafen dort, wo sie eigentlich wach sein sollten. Sie sollten aufwachen. Denn für Gott ist einer, der da schläft, gleich einem Toten. Beide sind sie in der Erntezeit nicht zu gebrauchen. Und wir haben heute Erntezeit. Selbst der Herr Jesus hat gesagt, dass die Felder bereits weiss sind. Nun, weisser als weiss wird es dann nicht mehr, genauso wie an den Ampeln, wenn einer schläft und es grün ist. Grüner wie grün wird es dann auch nicht mehr. Und so finden wir es also hier, dass wir heute in der Erntezeit tätig und nicht schlummernd gefunden werden sollen. Das A.T. sagt: „Wer in der Erntezeit schläft ist ein schändlicher Mann.“ Das sind die Grundsätze Gottes, wie Er uns sieht, wenn wir hier schlafen, wovor gewarnt wird: „Lasst uns nun nicht schlafen...“. Dem Fleische gelüstet es natürlich. „Ein wenig Schlaf, ein wenig Schlummer, ein wenig Händefalten...“, so steht es im A.T. Alles das „ein wenig“. Das ist eben für viele ein gewaltiger geistlicher Tiefstand, wenn wir das tun. Wir sollen ja aufwachen und nicht wie die übrigen Schläfer mitschlafen. Sondern wir sollen vor dem Herrn stehen. Wir sollen wachen, wir sollen nüchtern sein. Das heisst also, dass ein Schläfer auch einer ist, der unnüchtern ist. Sicherlich nicht in allem. Aber in dem Punkt, wo man unnüchtern ist, verschläft man das Wachsein vor Gott. Und das hat immer Kosequenzen im Leben. Nicht allein hier, sondern die Konsequenzen richten sich aus bis in die Ewigkeit. Denn unser in der Ewigkeit zugeteilter Lohn wird auch nach dem sein, wie tief wir hier geschlafen haben.
1.Thes.5,7: „Denn die da schlafen, schlafen des Nachts, und die da trunken sind, sind des Nachts trunken.“
Nun heisst es in V.7: „Denn die da schlafen, schlafen des Nachts,  und die da trunken sind, sind des Nachts trunken.“ Ich glaube, dass in dem V.7 der Ungläubige angesprochen ist. Er ist hier in der Weise angesprochen, dass er mit dem Trunkensein zusammen verbunden wird. Das ist nicht direkt das Bild des Gläubigen, im Gegenteil. Wir sollen ja Nachts schlafen, und nicht tagsüber schlafen und Nachts auf sein. Aber hier wird eben das Schlafen mit dem Trunkensein in einem Satz verbunden. Ich glaube, dass es auch so ausgelegt werden sollte. Denn wenn sie dann trunken sind, dann schlafen sie. Wenn du einen Trunkenen wecken willst, dann musst du dir viel Mühe machen. Es ist natürlich hier auch nach dem Orient abgewickelt. Im Orient war es so, dass tagsüber wegen der grossen Hitze eigentlich nichts getrunken wurde. In dieser Hitze kann man dann auch im vorderen Orient nicht schlafen. Deshalb genossen sie das, wenn es kühl wurde. Dann haben sie sich betrunken und haben dann eben nachts geschlafen. Davon redet hier auch das Wort. Aber wir wollen uns jetzt nicht bei den Trunkenen aufhalten, sondern uns dem V.8 hinwenden:
1.Thes.5,8: „Wir aber, die von dem Tage sind, laßt uns nüchtern sein, angetan mit dem Brustharnisch des Glaubens und der Liebe und als Helm mit der Hoffnung der Seligkeit.“
Deshalb sagt er auch jetzt in der Unterscheidung zu V.7 hin zu V.8: „Wir aber…“. Das ist die Kontrastierung von V.7.  Das ist auch die Absicht, weshalb Paulus, der Heidenapostel, das so deutlich hier wiedergibt, damit wir die Kotrastierungen der Aussagen erkennen möchten. „Wir aber, die von dem Tage sind...“. Hier wird das zweite Mal die Nüchternheit angesprochen. Welch einen Wert legt Gott auf das Nüchternsein der Gläubigen! Ich persönlich (ich rede jetzt von mir) glaube, dass Unnüchternheit ein Geist ist. Und wenn die Bibel sagt „lasst uns nüchtern sein“, dann stehen wir in betreff von Unnüchternheit in Verantwortung vor Gott. Wir können nicht diese Dinge einfach so wegwischen, wie wenn es hier Staub wäre: Ich fahre darüber, und es ist nicht mehr da. So nicht. Aber irgendwie in unserer menschlichen Unvollkommenheit haben wir auch irgendwohin, und wenn es nur ein Punkt ist, eine unnüchterne Linie mit dabei. Auch wenn wir für nüchtern gelten, oder wenn wir es sein wollen. So sind also die Unvollkommenheiten der Kinder Gottes recht differenziert zu sehen. „Wir aber, die vom Tage sind...“. Wir sind also vom Tage. Und wenn die Bibel vom Tag redet, verbindet sie zugleich das am Tag in Erscheinung tretende Licht. Das Licht verbindet uns mit Christus, mit der Sonne der Gerechtigkeit. So nimmt also Paulus dies zum Anlass, um zu sagen: „Wir aber, die von dem Tage sind, lasst uns nüchtern sein“ 
Und jetzt kommt eine Ausrüste, über die  ich einiges wenige sagen möchte. Interessant ist hier die Aussage über den „Brustharnisch des Glaubens und der Liebe und als Helm mit der Hoffnung der Seligkeit.“ Im Urtext steht „der Errettung.“ Wir finden also hier in dem V.8 die Dinge von 1.Kor.13,13 wie Glaube, Hoffnung und Liebe. Nun kommt die Frage: Warum kommt die Liebe nicht an letzter Stelle wie in 1.Kor.13? Nächste Frage: Warum kommt in 1.Kor.13 die Liebe an der letzten Stelle? Und die letzte Frage: Warum steht hier in unserem Textwort von V.8 der „Helm der Hoffnung“ an der letzten Stelle? Das sind alles Fragen, die berechtigt sind. Wir wollen versuchen, in dieser Sache ein wenig Licht hineinzubringen und wollen das in folgender Weise tun: Uns wird hier der Brustpanzer gezeigt. Andere übersetzen ja Panzer für Harnisch. Wir wissen, was das ist. Das ist so ein Ding, das man getragen hat, damit man nicht so leicht verwundet würde. Und die Bibel verbindet also den Brustharnisch mit dem Glauben. Wenn wir den Glauben betrachten, dann ist eigentlich der Glaube dasjenige, was dem Feind am Nächsten zugewandt wird. Wir haben in Eph.6 für den Glauben den Schild. Warum? Weil das am Weitesten dem Feind entgegengestellt wird. Hier ist auf den Schild Verzicht geleistet worden. Und wenn nicht vom Schild geredet wird, dann wird eben von dem Brustpanzer geredet, der ja dem Feind näher ist als etwa mein Körper. Die Bibel verbindet also den Brustpanzer mit dem Glauben, und zwar deshalb, wie der Panzer dem Feind näher ist als das, was dahinter liegt. So haben wir als Kinder des Lichts in unserem Äusseren, was uns aussen umgibt, vom Grundsatz der Lehre des N.T. mit dem Glauben aufzutreten. Denn der Glaube verbindet uns mit allem, was auch feindlich heisst und feindlich ist. Wenn der Feind angreift, dann kann ich und soll ich nicht mit der Liebe antworten; wenn der Feind angreift, dann nützt uns in diesem Fall die Hoffnung nicht, dass er aufhört. Der hört aber nicht auf, weil es ein böser Feind ist. Und deshalb habe ich mit dem Panzer dagegen anzutreten, weil er uns hier mit dem Bilde des Glaubens verbindet. Dazu möchte ich auch noch einiges sagen. Ich komme auf die Frage, was Glauben ist?  Nun, dann werden wir automatisch an Hebr.11,1 verwiesen, wo es heisst: „Der Glaube aber ist eine Verwirklichung dessen, was man hofft, eine Überzeugung von Dingen, die man nicht sieht. Denn in diesem haben die Alten Zeugnis erlangt.“ sagt dann der Schreiber des Hebräerbriefes. Dann kämen wir zur nächsten Frage: Was ist Verwirklichung? Wenn wir erst fragen, was Glauben ist, so ist das eine Verwirklichung dessen, was wir da im Herzen haben und hoffen. Und was ist Verwirklichung? 
Und da kommen wir jetzt zum Glauben: Geschwister, der Glaube ist uns nicht in die Wiege gelegt worden. Der Glaube wird von dem Erretteten Stück um Stück erobert, erworben, erbeten und erkämpft. Der Glaube ist eine Sache, die von unserer Wiedergeburt zu unterscheiden ist. 
Ich kann mich nicht jeden Donnerstag Abend bekehren wollen, um wieder errettet zu werden. Das ist nicht Lehre des Wortes. Aber ich glaube, dass wir jeden Tag um den heiligen Glauben zu kämpfen haben, damit er uns bleibt. Denn es gibt einen Zustand im Glaubensleben des Gläubigen, in deren Verlauf man den Glauben auch wieder abbauen kann oder schwach werden kann, genauso, wie wir nicht sagen können, dass wir automatisch, wenn wir erwachsen werden und dann später älter werden, dass wir dann in der gleichen Stärke sind. Das muss nicht so sein. Es kann auch einen Rückgang geben, und zwar so, dass wir wieder danieder liegen. Ich führe das bildhaft an. Nicht das jemand Angst hat vor dem Altwerden. Das brauchen wir nicht, wenn wir Jesus haben. Und so ist der Glaube eine Sache des Kampfes und der Inbesitznahme dessen, was Gott uns zugesagt und zugebilligt hat, stündlich. Und bei diesem in Anspruchnehmen des Glaubens in meinem Herzen gibt es eine Auseinandersetzung. Und wehe, wehe, ich scheue die Auseinandersetzung. Dann bin ich ein Verlorener. Dann habe ich dem Feind mein Land übergeben. Dann sitzt der Philister in Israel drin. Das ist aber nicht der Wille Gottes. Und der Glaube geht so weit in der Prüfung: Gott lässt es mitunter zu, dass unser Glaube erprobt wird an der Schallgrenze der Aufgabe des irdischen Lebens. Je gewaltiger der Kampf ist, umso grösser der Sieg. Kinder Gottes, die mit Christus in der Gleichheit Seines Todes mit dem Herrn gestorben sind und solches bekennen, sollten allezeit bereit sein, diesen Kampf aufzunehmen. Es gilt dabei durch Glauben sich selbst zu überwinden, sich einfach auf dem Boden des Sieges zu stellen und das zu bezeugen. Nicht in Form eines Lippenbekenntnisses vor Gott im Gebet. Sondern wir schmeissen alles aus dem Herzen heraus, was dem entgegen ist. Denn was dem entgegen ist, ist Unglaube. Glaube ist nicht Vermessenheit. Glaube ist keine Unnüchternheit, sondern, wenn die Verwirklichung nicht eintritt, ist es offenbar, dass noch Unglaube, sprich Unnüchternheit, noch ein wenig drin ist. Es mag nicht viel sein, aber das Wenige kann den Sieg entscheiden. Das finden wir ja bei solchen Gewichtswaagen. Wenn ich an meine Kindheit denke. Da wurde der Zucker noch lose in Tüten abgefüllt und gekauft. Man hat gesehen, dass wenn man ein Bisschen zu viel rein gab, das dann gleich nach unten schlug. Das war nicht viel, ein ganz klein wenig. Es schlug dann aber gleich um. Die Absicht war ja, dass das sauber abgewogen sein sollte. Und so sollen auch die Dinge der Wahrheit des Wortes in unseren Herzen wirklich ausgewogen werden, dass der Glaube dort steht, wo wir mit der Wahrheit gegründet sind. Denn alles, was Unwahrheit ist, alles was Unglauben ist, verbindet uns ja mit der Sieglosigkeit. Und nun kämen wir zu der Frage: Warum lässt das Gott alles zu? Gott hat doch die Macht, das auch anders zu tun. Geschwister: Alles das, was wir hier in unserem irdischen Leben erleben, ist nicht für hier primär, sondern für die Ewigkeit. Ein Glaube, der nicht geprüft wird, ist auch unecht. Und je tiefer er geprüft wird, umso schmerzlicher ist es. Um so gewaltiger ist der Sieg, wenn wir im Glauben lernen zu überwinden. Eine kostbare Sache, in welcher sich Gott verherrlichen will im kleinen schwachen Menschen. Das müssen wir wissen. Glaube ist einfach eine Sache, die wir einnehmen und nicht mehr heruntergehen, keinen Millimeter heruntergehen. Und wenn alles Äussere dabei entgegen steht, so bleibt der Glaube bestehen. Der hat keinen Grund Unglauben anzunehmen. Der ist ja nicht von Gott, der UN-Glauben. O möge der Herr uns hier das zeigen. Das Wesentliche überhaupt, was uns da vom Glauben her gezeigt wird, ist der Panzer, der uns umgibt. Warum wird hier genannt, dem nun die Liebe folgt? Weil dieser Panzer, an dieser Bibelstelle, bezogen hier in unserem Textwort, weil der Panzer das Wertvollste schützt, und das ist unser Herz. Das Herz verbindet sich mit der Liebe. Herzliche Liebe. Darum finden wir hinter dem Panzer gleich und sofort die Liebe aufgeführt, in Unterscheidung von 1.Kor.13,13, wo wir die Reihenfolge ganz anders sehen. Und wenn wir diese Liebe hier anschauen, dann finden wir, dass der Heidenapostel für diese Liebe gar kein Gerät, keine Waffe und kein Abwehrmitteil eigesetzt hat, sondern die Liebe ist durch den Glauben geschützt. Verstehen wir das jetzt? Das, was dem Feind am nächsten ist, ist der Panzer, der Glaube, das Schild in Eph.6,14. Mit dem Glauben haben wir vorzutreten. Das ist der Schild, der Panzer. Mit dem haben wir dem Feind gegenüber zu arbeiten. Da haben wir nicht mit der Liebe zu kommen. Wenn der Teufel mit den Gläubigen nicht mehr zurecht kommt, fängt er von der Liebe Jesu zu reden an. Hast du es schon gemerkt? Und oft gelingt es ihm mit diesen Worten einen Schritt weiterzukommen. Wenn er sonst nicht mehr weiterkommt, dann fängt er an, von der Bruderliebe zu faseln. Aber wenn der Feind von Bruderliebe redet, dann könnt ihr wirklich wissen, dass es E605 ist. Das Wort allein macht es nicht aus, wenn der Feind Gottes Wort gebraucht. Und wenn wir durch den Glauben die Liebe des Herzens schützen, dann leben und dürfen wir in der dann damit verbundenen Hoffnung der Seligkeit sein. Wir wollen dazu noch ein Wort aufschlagen in Rö.5,9, wo es heisst: „Vielmehr nun, da wir jetzt durch sein Blut gerechtfertigt sind, werden wir durch ihn gerettet werden...“, und dann heisst es „...vom Zorn.“ Der V.9 geht dann in den Zorn über. Wenn wir diese Aussage mit dem Helm und der Hoffnung der Seligkeit ansehen, so heisst es in der Fussnote „Errettung“. Das Wort dort ist auch Errettung. Nun, wenn wir also errettet sind, dann sollen wir weiter errettet werden. Nicht so, dass wir dann, wenn wir bekehrt sind, jeden Tag weiter eine Bekehrung darauf stecken sollen, sondern in 2.Kor.1 wird uns das in V.10 gesagt, wo wir die Dinge im Zusammenhang finden: „...welcher uns von so grossem Tode errettet hat...“, das ist die Bekehrung, die Wiedergeburt, „...und errettet...“. Und dieses zweite „errettet“ steht im weiteren Fortgang mit der Hoffnung in Verbindung. Das ist dann die letzte Errettung, abgesehen von der Bekehrung, die zweite Errettung aus dieser Welt heraus durch die Hoffnung Seiner Wiederkunft, mit Christus verbunden zu sein. Und genau so hier. Durch diesen Glauben, den Brustharnisch, beschützen wir die Liebe, weil sie kein Panzer ist. Ich habe mir sagen lassen, dass vom Medizinischen her es auch ein Panzerherz gäbe. Aber das wollen wir nicht haben. Wir wollen keine Panzerherzen haben. Das sind solche, die nur noch halb arbeiten können. Die können sich auch nicht mehr ausdehnen. Und wenn da ein dicker Panzer herum gezogen ist, und wir wissen ja, dass wenn der Panzer an der falschen Seite steht, am falschen Teil, dass er dann genau denselben Schaden anrichten kann. Die Brust, die verletzliche Seite, soll den Panzer haben und nicht das Herz selbst. Der Panzer dort draussen, also der Glaube, schützt die im Herzen befindliche Liebe. Damit wird es jetzt klar. Nun wird hier die Hoffnung der Errettung angesprochen. Diese Hoffnung der Errettung ist das Letzte, nämlich wenn wir bekehrt und errettet sind und in der Liebe des Christus uns bewegen. Dann bleibt zum Schluss nur noch die Hoffnung der Errettung aus dieser Welt, die Hoffnung der Wiederkunft Jesu übrig. Und diesen Werdegang hat hier Paulus zu Tage gebracht. Er hat ihn so vor sich gehen lassen, dass wir eben diese Mitteilung hier vorfinden.
1.Thes.5,9: „Denn Gott hat uns nicht zum Zorn gesetzt, sondern zur Erlangung der Seligkeit durch unseren Herrn Jesus Christus.“
Nun heisst es also in V.9, wie schon angefangen: „Denn Gott hat  uns nicht zum Zorn gesetzt...“. Er hat uns errettet, aber nicht für den Zorn in Rö.5,9. Dieser Zorn hier ist gleichbedeutend mit Gericht. Gott hat uns nicht zum Gericht gesetzt, könnten wir sagen, „sondern zur Erlangung der Seligkeit (Errettung s. Fussnote)...“. Das ist die Berufung oder Zweckbestimmung Gottes an uns Menschen, dass Er erstens will, dass wir errettet werden und zweitens, dass wir errettet werden in der Welt. Paulus hatte ja verschiedene Errettungen; er sagt einmal: „Betet, dass ich errettet werde von den Ungläubigen in Judäa.“ Seine Volksgenossen die stellten ihm nach. Das war auch eine Errettung, die er sich wünschte, von diesen Galgenvögeln da, die da umherflatterten, die ihm nachsetzten bei der Verkündigung des Evangeliums. Wir sind ja heute gut dran: Wenn wir das Evangelium, das Wort Gottes, verkündigen, dann sind wir hier schon in Freiheit, und wir sind sehr dankbar darüber. Ausser dem Feind und derer, die in seinem Gefolge sind, haben wir eigentlich wenig zu kämpfen in dieser Frage. Darum sollte unser Kampf sich in die Gebiete hineinverlagern, in welcher wir vor Gott Sieg erbitten können. Und das ist der Glaube. Ich bin überzeugt, dass wir von diesem Apfel, der da Glauben heisst, noch nicht ganz die Schale erkannt haben. Wenn die Heilige Schrift im N.T. sagt: „Dem Glaubenden sind alle Dinge möglich...“, dann habe ich grosse Freiheit, einfach das zu tun und das zu untersuchen, ob es sich also verhält. Wollen wir einmal prüfen, ob Gott recht hat. Ich sage das einmal so, als eine Glaubensermutigung. Ein Bruder kam mit einer Schwester ins Gespräch. Sie sagte, dass sie glaube, dass sie nicht mehr lange leben würde. Ja warum denn nicht? Sie hätte schon seit ein paar Jahren Zuckerkrankheit. Und das sei so schlimm, dass sie nicht mehr wüsste, was sie machen soll. Da hat er gesagt: „Schwester, da musst du mal beten!“ Dann hat sie gesagt: „Das habe ich ja schon; ich bete ja jeden Tag.“ Geschwister, hier kommen wir auf den Grundkern unseres Themas: Der Glaube. Sie haben dann die Schwester eingeladen und sie ist auch gekommen. Dann haben sie ihr klargemacht, dass der Glaube eine Verheissung der Zusage hat, haben Bibelstellen gelesen und eine Bibelarbeit über den Glauben gemacht. Da war sie sehr erstaunt. Es wurde ihr langsam klar, weshalb sie Jahrelang zum Herrn gerufen hatte und es nichts geschah. Geschwister, Gott gibt uns doch nur die Prüfung im Glauben, dass wir dann die Prüfung bestehen möchten. Denn darin liegt ja die Verherrlichung Gottes. Das ist doch keine Glaubensprüfung für Gott und eine Verherrlichung, wenn wir auf der Strecke bleiben; das ist doch Unsinn. Da prüft doch Gott nicht, wenn Er weiss, dass wir jedes Mal auf der Strecke liegen bleiben. Das ist doch keine Verherrlichung. 
Gott hat doch das Ziel  durch die Prüfung den Sieg davonzutragen. Doch nicht die Niederlage. Denn Gott lebt doch nicht von Niederlagen. 
Natürlich bekommt Er bei uns nur Niederlagen zu sehen. Das ist aber ein anderes Thema. Dann haben sie mit dieser Frau dann gebetet. Der Bruder hat diesem Geist der Krankheit geboten. Interessant ist, dass es dieser Frau seither gut geht. Ich bin überzeugt: Durch Glauben! Das kommt letztlich gar nicht auf die Formulierung von Worten darauf an. Aber die Bibel belehrt uns: Durch Glauben! Lies doch einmal das Kap.11 in Hebräer durch Glauben, durch Glauben... das geht durch ein ganzes Kap. hindurch. Gott hat uns nicht zum Zorn gesetzt, d.h. nicht zum Gericht gesetzt. Auch dann nicht zum Gericht gesetzt, wenn Gläubige das wünschen, dass sie da hineinkämen. Sie reden natürlich, was sie nicht verstehen. Darum sind wir ihnen nicht böse, denn auch kleine Kinder reden oft, was sie nicht verstehen. Der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir erwachsen werden. 
1.Thes.5,10: „der für uns gestorben ist, auf daß wir, sei es daß wir wachen oder schlafen, zusammen mit ihm leben.
1.Thes.5,11: Deshalb ermuntert einander und erbauet einer den anderen, wie ihr auch tut.“
Das Schlafen ist in V.6 geistlich angesprochen und in V.10 dann  leiblich.
1.Thes.5,12: „Wir bitten euch aber, Brüder, daß ihr die erkennet, die unter euch arbeiten und euch vorstehen im Herrn und euch zurechtweisen.“
Das sind eine ganze Reihe von Belehrungen hier in unserem Abschnitt, wo Paulus sagt, dass er darum bittet: „...dass ihr die erkennet, die unter euch arbeiten und euch vorstehen im Herrn und euch zurechtweisen.“ Dazu ist viel zu sagen. Wenn wir diese Zeilen so überlesen, brauchen wir Zeit und Ruhe und Stille des Herzens. Sonst überlesen wir und lassen alles liegen. Beim Lesen des Wortes kommt es eben wesenhaft darauf an, dass der Herr uns dieses Sein Wort verständlich machen kann. Das ist ein ganz wichtiger Punkt. Wir wollen versuchen, dass der Herr jetzt ein wenig Gnade dazu gibt das jetzt alles so zu sehen, wie die Schrift es uns hier mitteilt. Hier heisst es also an die Gläubigen zu Thessalonich geschrieben: „Brüder, dass ihr die erkennet, die unter euch arbeiten...“. Was ist das: „...die unter euch arbeiten“? Die die Arbeit auf dem geistlichen Sektor vollzogen haben, zu dem auch die notwendigen Bedürfnisse für eine Gemeinde eingeschlossen sind. Nun, im natürlichen Menschen ist es leicht, Äusserungen über die Unvollkommen-heiten solcher zu tun, die arbeiten. Das ist aber weder vor Gott noch vor Menschen gefragt. Der Herr mag solches überhaupt nicht. Im Gegenteil. Er ist solchen zuwider. Entweder arbeiten wir im Reiche Gottes oder wir tun es nicht. Aber dann haben wir natürlich auch den Mund zu halten. Und es ist kein gut Ding, nicht zu arbeiten aber dafür den Mund aufzutun. Das ist hier mit Sicherheit nicht gemeint. Hier werden solche angesprochen, die in der Gemeinde arbeiten. Nun könnten wir sagen: Wir stellen uns jemand vor, der in der Gemeinde arbeitet, der irgendwie auch Freizeit verwendet. Hier heisst es nicht, dass der, der arbeitet, sagt: „Ihr müsst mich erkennen! Denn ich arbeite in der Gemeinde!“ Davon steht nichts geschrieben. Sondern hier sind ganz genau die anderen angesprochen. Und wir sehen wieviel falsches Verständnis auch unter den Gläubigen sein kann, wenn die Bibel, Gottes Wort, nicht verstanden wird, obgleich sie gelesen wird. Und so bedürfen wir also sehr der Hilfe des Herrn, damit wir diese Dinge erkennen, was Gottes Wort sagt. Wir sollen sie erkennen, dass sie arbeiten. Nicht die Beurteilung ist dafür. Denn das macht der Herr. Und wo immer sich Menschen erdreisten, die Stelle Gottes einnehmen zu wollen in einer Beurteilung, liegen sie dort, wo einst der gesalbte Engelfürst hinkam, als er sich über Gott erhob. Es ist die gleiche Stellung. Ich weiss nicht, ob der Satan es damals gemerkt hat. Das weiss ich nicht; ich könnte mir gut vorstellen, dass er es nicht richtig gemerkt hat. So ist ja auch heute: Bei jeder Überstellung merkt man nicht den Willen Gottes. Sonst würde man sich dann nicht überstellen. Der Beweis ist es ja gerade, dass man es nicht merkt, welch eine Macht der Lüge, damals wie heute, vorliegt. Denn wenn Paulus solches schreibt, lag mit hunderprozentiger Sicherheit auch ein ganz bestimmter Anlass dafür vor, so und nicht anders zu schreiben. Sie sollten die erkennen, die im Herrn vorstehen. Das ist eigentlich ein weiterer Schritt gegenüber solchen, die arbeiten. Wir haben in der Gemeinde viel Arbeit. Gott hat die örtliche Gemeinde gegeben, damit es keine Arbeitslosen gebe. Und der Wille des Herrn ist es, dass alle in der Gemeinde in irgend einer Weise mittätig sind, angefangen vom Gebet... Wenn wir sagen: „Ich bete ja!“ dann haben wir natürlich auch ein Beter zu sein. Denn wir können nicht sagen: „Ich bete ab und zu einmal, wenn ich daran denke“, usw. Denn das wäre Untreue. „...euch vorstehen im Herrn...“, da werden wir so ein wenig in eine Bibelstelle gedrängt in 1.Tim.5,17, wo von solchen, die im Herrn vorstehen, geredet ist: „Die Ältesten, welche wohl vorstehen...“, hier heisst es nicht „welche vorstehen“, sondern hier heisst es: „welche wohl vorstehen.“ Dieses Wort „wohl“ ist im griechischen die Silbe „eu“ und heisst „wohl“. Das ist der Anfang des Wortes „euangelion“ dieses „eu“. Da wird einem wohl dabei, wenn wir das Evangelium hören. Interessant ist, dass diese Ausdrücke alle da enthalten sind. Hier heisst es: „Die Ältesten, welche wohl vorstehen, lass doppelter Ehre würdig geachtet werden...“, und da wiederum „...sonderlich die da arbeiten in Wort und Lehre.“ Ich glaube, dass wir hier eine gewisse Steigerung haben. Ein solcher, der in Wort und Lehre arbeitet, hat nie das Recht zu sagen: „Ihr müsst mich ehren!“ Das wäre sündliches Werk, das wäre Gottlästerlich und niemals im Lichte des Herrn. Darum sehen wir, dass Paulus die anderen anspricht, „...dass ihr die erkennet, die unter euch arbeiten und euch vorstehen im Herrn...“, und dann kommt das Dritte: „...und euch zurechtweisen.“ Bei der Betrachtungsweise dieser Worte muss ich eigentlich sagen, dass das Schwerste von diesen drei Dingen in der Tätigkeit des Zurechtweisens liegt. Ich glaube, dass es das Schwerste ist. Ich schliesse jetzt alle menschlich fleischlichen Dinge aus und ich bin überzeugt, dass die Bibel, Gottes Wort, hier bei diesem „wohl“ nur das Geistliche anspricht, nicht das andere „wohl“. Warum steht das Vorstehen im Herrn vor dem Zurechtweisen? Da werden wir unmittelbar in die Praxis hineingeführt. Ich hatte gesagt, dass ich es für das Schwerste halte. Warum? Ich habe vom Herrn her überhaupt nur dann einen Auftrag von Gott über eine Zurechtweisung, egal was das ist, wenn ich  zuvor vor dem Herrn bewiesen habe, dass ich mich habe zurechtweisen lassen. Dass ich ein Zurechtgewiesener bin. Wenn das nicht der Fall ist, dann ist niemals Auftrag vom Herrn da. Ich stehe auf der Behauptung, dass nur die Kinder Gottes den Auftrag haben, das Evangelium zu verkündigen. Wenn es andere tun, dann ist es nicht meine Sache. Aber ich sage, dass jener Auftrag, als Missionar hinauszugehen, ohne wiedergeboren zu sein, nicht vom Herrn ist. Ich glaube das einfach nicht. Vielleicht mögen es manche glauben, ich sage nur, dass ich das nicht glaube! Und worin ich nicht Sieg habe, kann ich den anderen nicht zum Sieg ermahnen wollen. Das ist die Problematik. Es ist eine grosse Gnade, wenn wir das Wort Gottes erkennen dürfen und es in der Art Jesu weitergeben dürfen in der Verkündigung und in der Lehre. Das ist eine grosse Gnade, zweifelsohne. Aber ich glaube, dass die grössere Gnade dort liegt, wo jemand im Herrn Zurechtweisungen geben soll. Ich mache das wahrlich nicht gern, weil ich mich nicht so sehr darin berufen fühle. Für diese Tätigkeit ist der Herr Jesus Vorbild. Nur wer im Vorbilde Jesu wandelt, kann auch seinen Nächsten oder jemand anderen eine Zurechtweisung geben. Ich will es einmal versuchen, mit rakikalen Worten auszudrücken, damit wir es auch alle verstanden haben: Wenn sich jemand mokieren sollte, sich empören sollte, dass jemand an der Hauptwache Mundraub begangen hat, weil er Hunger hat. Auch das kann ein Anlass für eine Zurechtweisung sein, wenn es ein Kind Gottes wäre. Aber wäre es recht, von jemanden zurechtgewiesen zu werden, der in der Nacht vorher noch ein Bankeinbruch gemacht hat? Ich glaube, dass wir das jetzt selbst beurteilen können. Ich rede so deutlich, damit wir die Abstraktität erkennen, wie es sein soll und wie es nicht sein soll. Nur aus der direkten Gegenwart im Auftrag des Herrn vermögen wir härtestens überhaupt nur an andere Zurechtweisungen zu geben! Denn wenn es nicht vom Herrn ist, Paulus redet davon, dann sagt er, dass es wie eine schallende Zimbel ist. Wer von uns würde sich von einer schallenden Zimbel dirigieren lassen. Sicherlich niemand. Denn das ist nur eine Zimbel. Das ist ein Klanggerät, das nur einen Ton gibt, wenn man vorher daran geklopft hat. Aber das ist doch nicht der Wille des Herrn, dass wir Zimbeln sind, sondern dass wir solche sind, die aus der Christusähnlichkeit und aus der tragenden Liebe, erst dann, wenn es meine eigene Sorge geworden ist, mein eigenes Anliegen vor dem Herrn, wenn ich es als meine Schuld dem Herrn gebracht habe, dann bin ich überhaupt erst auf der Ebene, wo Gott mir einen solchen Auftrag geben kann. Wenn das nicht der Fall ist, ist es Tausend und Millionen Mal besser zu schweigen. Es ist Tausende Mal besser, die Dinge im persönlichen Gebet ins Heiligtum zu tragen, als ausserhalb des Willens Gottes, wie es hier heisst, zurechtzuweisen. Denn das wird ja dann nicht angenommen. Als Beispiel: Wenn man an die Hauptwache geht, dann findet man viele neutorische Trinker. Es ist so eine Elendssache mit diesen Menschen; es ist eine Last für Gott und die Menschheit. Könnte ich einem Trinker vollmächtig sagen: „Du darfst keinen Alkohol trinken!“ wenn ich selbst mit solch einer Schnapsfahne durch die Gegend laufe? Das wird uns doch da klar, dass das nie von Gott sein kann. Warum denn nicht? Ja, der Hörende wird es nie annehmen wollen und es nicht annehmen können. Wann vermögen die Kinder des Lichts die hier benannte Zurechweisung anzunehmen? Nur dann, wenn sie von solchen gesagt werden, die im Wesen Jesu Christi wandeln. Wir haben nicht den Auftrag, selbst dann, wenn wir in dem Wesen Jesu wandeln, jeden dahin zu bringen, wo der Herr ihn haben möchte. Das ist nicht unser Auftrag, sondern das ist der Auftrag seiner Gnade. Und ob solche in der Gnade Gottes gefunden werden ist eine Frage und eine Sache für sich, ob sie es annehmen. Aber die Übereinstimmung des Geistes Gottes wird nur dann da sein, wenn die Ermahnung von solchen kommt, die überhaupt auf der Grundlage und Basis Jesu und Seines Wortes solches zu tun vermögen und niemals anders. Das sind alles querplante Einbildungen. Die kommen ansonsten nur von unten.
1.Thes.5,13: „und daß ihr sie über die Maßen in Liebe achtet, um ihres Werkes willen. Seid in Frieden untereinander.“
Und dann heisst es: „...und dass ihr sie über die Massen in Liebe achtet...“, der hier Genannte, der in der Gemeinde arbeitet. Der hier Genannte, der im Herrn vorsteht und der hier genannte Ermahner (Zurechtweisung ist ja Ermahnung). In der Urgemeinde hatte man solche, die speziell die Liebe des Christus ausstrahlten. Die nahm man und machte sie zu Ermahnern. Die konnten das mit ganz besonderer Liebe Jesu. Das ist hier gemeint. Nicht dass diese, die hier vorstehen, zu den anderen sagen: „Du musst mich in grösserer Liebe achten!“ Das wäre ja furchtbar. Es war ja gesagt, dass es allein nur im Vorbilde Jesu Christi geschehen kann. Und dieses Vorbild Jesu Christi ist der Wandel unseres Herrn selbst. Der Wandel Jesu ist die Grundlage dafür, niemals etwas anderes. Nun, von Liebe Jesu kann man reden, das ist leicht. Aber man soll es einmal tun! Und da ist schon das Versagen da. Und warum ist das Versagen da? Weil nicht die Liebe da ist. Dann tritt meist diese Splitter-Balken-Theorie ein. Und da gibt es Balken von 300 Meter Länge. Man muss sich wundern, wie die noch durch die Strassen kommen. Deshalb ist es kein Wunder, wenn ich überall angeeckt werde. Balkenträger sind solche, die überall anecken. Die möchten es auch. Nur fehlt es an Licht und an Gnade. Und das sind ja die wesenhaften Grundlagen dafür. Aber hier ist an die anderen geredet, dass sie solchen, die arbeiten, vorstehen im Herrn und zurechweisen, dass sie, wie es hier heisst, über die Massen in Liebe achten. Hier heisst es auch nicht, dass die vollkommen sein müssen. Die sind mit hunderprozentiger Sicherheit unvollkommen. Um diese Frage geht es gar nicht. Darum sagt der Apostel, dass sie über die Massen in Liebe erachtet werden sollen, weil sie eben unvollkommen sind. Und zwar deshalb: „um ihres Werkes willen.“ Wenn es nach dem alten Menschen geht, und man im alten Menschen am Liebsten aktiv wird, dann legt man sich hin. Ein Kautsch ist letztlich in jedem Haushalt. Also legt man sich auf den Kautsch und macht nichts. Das ist Aktivierung des Fleisches, Gott sehr zuwider. Der Herr will, dass wir in Seinem Reiche arbeiten, weil wir ganz harte und strenge Ermahnungen haben, dass wir in der Bibel sogar aufgefordert werden, irgendwohin zu marschieren, nämlich draussen am Waldrand! Das steht zwar nicht drin, aber dort sind die Ameisen, und dort sollen wir lernen. Das ist hier auch gemeint.
1.Thes.5,14: „Wir ermahnen euch aber, Brüder: Weiset die Unordentlichen zurecht, tröstet die Kleinmütigen, nehmet euch der Schwachen an, seid langmütig gegen alle.“
Und dann ermahnt er sie in V.14. Aber bevor er sie ermahnt, sagt er noch: 
„Seid in Frieden untereinander.“ Und alles, was nicht in Frieden gebracht wird, ist nicht von oben. Ich darf noch einmal den Satz sagen, damit wir ihn nicht mehr vergessen: Alles, was nicht im Frieden gebracht wird, ist nicht von oben! Wenn die Bibel, Gottes Wort, die Friedensstrifter glückselig heisst, dann ist es offenbar, dass jene andere Seite nicht die Glückseligkeit besitzt, weil sie Gott eben den Friedensstiftern geheissen hat. Das sind aber nicht die Ostermarschierer. Nicht dass sich jemand dort anmeldet. Aber hier heisst es: „Seid in Frieden untereinander.“ Und das ist der höchste Auftrag Jesu Seines Wesens. Wer das nicht hinbringt, wer im Gegenteil lebt, lebt in Christusferne. Wie wird der Herr nun den Wandel jeden Einzelnen von uns erkennen? Nicht was wir wollen, sondern was wir sind ist hier massgebend. Nicht wozu wir den Mund öffnen, sondern was wir sind. Das zählt vor Gott, vor dem Herrn. Ich bin dankbar, dass der Herr uns nicht zum Beurteiler solcher Dinge gesetzt hat. Gott hat sich das selbst vorbehalten. Warum? Weil Er vollkommen ist. Würden wir dazu gesetzt sein, kämen nur unvollkommene Beurteilungen heraus, weil wir alle unvollkommen sind. Dann kommt die Ermahnung. Wir finden in dem V.14 drei Dinge, die sich dann zu einer Endaussage unter Punkt 4 steigern: Unordentliche, Kleinmütige und Schwache. Das sind zunächst diese drei Kategorien, mit denen wir hier zu tun haben. Ja, dieser V.14 ist eine Verkündigung für sich, komplett. Die Gläubigen in Thessalonich wurden also ermahnt, dass sie die Unordentlichen zurecht zu weisen hatten. Nicht alles, was Gläubige für Unordnung halten, ist Unordnung. Es kommt jetzt wieder darauf an, wie wir zu Jesus stehen? Das ist wieder der Schlüssel. Wandle ich im Wesen und der Liebe Jesu? Dann liege ich der Beurteilung Gottes am nächsten. Nicht wenn ich ein Gesicht danach ziehe, das meine ich nicht, mit hundertprozentiger Sicherheit nicht, sondern wenn der Wandel so ist, wie Jesus das will. Dann liege ich in dieser Frage am nächsten die Dinge zu beurteilen, die hier in V.14 vorstehen. Wie wollen wir denn anderen Liebe aufordern, wenn wir selbst nicht in der Liebe wandeln? Das ist ein praktisches Problem aller Gläubigen. Das betrifft uns alle. Aber hier heisst es: 
„Weiset die Unordentlichen zurecht“. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass in einer Gemeinde offenbar werden, die die meiste Liebe im Herzen zu Jesus haben in dieser Richtung. Die sollten dafür benutzt werden, weil die die es am Besten hinbringen. Der Herr ist mit denen bereits einen Schritt weiter gekommen als mit mir, vielleicht auch zwei oder drei Schritte. Der Herr kann das alles beurteilen. Aber ob es jetzt ein oder drei Schritte sind, das wäre der Auftrag für solche, die bekannt sind, mit einem liebenden Herzen Christusähnlich zu wandeln. Und dann heisst es… 
„tröstet die Kleinmütigen“. Ich bin froh, dass dieses Wort „Kleinmütige“ nur ein Mal im N.T., in der Bibel, geschrieben steht. Was verstehen wir unter kleinmütig? Es sind solche die wollen und nicht können. Sie haben einen kleinen Mut. Kein grosser Glaubensmut ist da. Das sind Kleinmütige. Sie sollen getröstet werden. Verstehen wir? Nicht zurechtgewiesen werden! Jetzt sehen wir auch, dass Weisheit von oben von Nöten ist, dass wir die Dinge erkennen. Was ist ein Unordentlicher? Was ist ein Kleinmütiger? Denn wenn ich die dafür bestimmten Weisungen ins Umgekehrte bringe, kommt doch nur Schaden daraus. Das ist doch ganz klar, wenn ich die Dinge vollkommen verlagere. Ich würde schon staunen, wenn meine Frau Seifenpulver aufs Brot mitgeben würde zum Essen. Wenn sie das verwechselen würde. Denn das sollte in die Waschmaschine, aber sie hat eben die beiden Begriffe verwechselt. Wir sehen, welche Abstraktitäten durch Verwechslung solcher Dinge hervorkommen. So ist es auch in den geistlichen Dingen hier. Ich möchte das voller Ernst sagen. Dann kommen die Schwachen dran. Die Bibel redet gar nicht von welchen Schwachen, sondern sie sagt nur… 
„nehmt euch der Schwachen an“. Das kann Schwachheit im Geiste sein. Seelisch Schwache, Labile. Was sagt die Bibel? Wir sollen sie nicht zurechtweisen, wir sollen sie auch nicht trösten, sondern wir sollen uns ihrer annehmen. Warum denn das? Weil sie so und nicht anders die beste Hilfe empfangen. Merken wir jetzt, dass es darum geht, Weisheit von Gott zu empfangen, damit wir einem jeden so begegnen, wie der Herr Jesus jedem begegnet ist. Und dann kommt eine Sache, die dem alten Menschen gar nicht liegt. Wieso kann überhaupt Paulus auf die Idee kommen…

„seid langmütig gegen alle“ zu schreiben. Geschwister, dazu sage ich, dass das persönlichen Zerbruch kostet. Wisst ihr: Es ist auch noch ein Unterschied, ob man gegen die Hausgenossen des Glaubens Langmut erzeigt oder gegen solche, die dem Herrn nicht gehören. Und was da für Heringe dabei sind! Die Bibel sagt: „...seid langmütig gegen alle!“ Hier wird kein Unterschied gemacht, ob errettet oder unerrettet. Jetzt haben alle in der Gemeinde zu Thessalonich zuzusehen, hinzusehen. Wozu denn?
1.Thes.5,15: „Sehet zu, daß niemand Böses mit Bösem jemand vergelte, sondern strebet allezeit dem Guten nach gegeneinander und gegen alle.“
Hier heisst es: „Sehet zu, dass niemand Böses mit Bösem jemandem vergelte...“. Hier geht es nicht um Blutrache. Um diese Frage geht es mit hundertprozentiger Sicherheit nicht. Sondern hier geht es um die lebenskleinen Dinge. Was ist, wenn mir etwas nicht passt? Erweise ich dann dem Nächsten Böses? Was sagt die Bibel? 
„Sehet zu, dass niemand Böses mit Bösem vergelte...“. Richtig genommen müsste es so sein, dass dann, wenn Böses geredet, gesagt wird, die Antwort eine Liebeserweisung sein sollte. Das ist das Wesen Jesu. Wie weit sind wir eigentlich noch von Jesus entfernt? Geschwister, an diesen Versen hier: Das ist nüchternste Praxis! Da sehen wir, wie Gott uns sieht. Meinen wir, dass da Rechthaberei, dieser Götzendienst vor Gott irgendwie Bestand hätte? Mit Sicherheit nicht! Hier heisst es:
„...sondern strebet allezeit dem Guten nach gegeneinander und gegen alle.“ Zuerst ist die Gemeinschaft der Glaubensgenossen gemeint, und dann gegen alle. Jetzt könnten wir ja sagen: Jetzt müssen wir den Kopf hängen lassen; jetzt wissen wir, wie Gott uns sieht. Da hilft nur noch die Vogel-Strauss-Politik: Wenn Gefahr kommt, dann schieben die ihre Köpfe (dafür hat Gott lange Hälse wachsen lassen) in den Sand. Wenn die da unten die Augen aufmachen, dann sehen sie nichts. Damit meinen sie, dass wenn die Gefahr nicht mehr gesehen wird, sie weg wäre. Das ist aber nicht die Art, wie Gottes Wort uns Gefahr zu beseitigen lehrt.
1.Thes.5,16: „Freuet euch allezeit;
V.17: betet unablässig;
V.18: danksaget in allem, denn dieses ist der Wille Gottes in Christo Jesu gegen euch.“
Hier heisst es, und jetzt kommt die ermunternde Seite: „Freuet euch allezeit“ (Phil.4,4). Nun könnten wir fragen warum denn der Apostel jetzt ausgerechnet „freuet euch allezeit“ bei so einer Sache hier sagt? Das passt doch gar nicht zusammen. Da passt es aber genau hin! Weil wir dann, wenn wir die vorgenannten Verse praktizieren, nicht mehr in der Freude in Jesus sein werden, wenn wir aus dem Fleische heraus oder ohne Auftrag des Herrn oder ausserhalb der Wesensdarstellung Jesu Christi solche Dinge tun. Wir können nur in der Freude im Herrn anderen Hilfe sein. Wenn wir natürlich ein Gesicht haben wie 5 Kilo Sauerkraut, dann können wir andere doch gar nicht ansprechen. Das ist doch klar. Hier wird nun das Positive herauskristallisiert. Hier will der Apostel uns zeigen, wie dieser Dienst überhaupt getan werden kann in der völligen Darstellung der Freude in Jesus. Und wenn wir schon Unordentliche zurechtweisen sollen oder Kleinmütige trösten und der Schwachen annehmen sollen und langmütig sein gegen alle, dann können wir es nur dann tun, wenn die Freude in Jesus darin nicht geschmälert wird. Sonst stimmt es mit meiner Reife für den Auftrag noch gar nicht; da entsteht sonst eine Lücke.
(Siehe unten für 1.Thes.5,17). Und dann heisst es – und das ist für solche, die nach V.14 diese Dienste tun nebst der anderen, aber ganz besonders solcher Diensttuenden: 
„Betet unablässig“. In Kol.4,2 wird etwas über dieses Gebet gesagt, wo es heisst: „Beharret im Gebet und wachet in demselben mit Danksagung.“ Vieles Beten der Gläubigen ist nur eine Bittfolge. Das ist aber nicht ganz nach dem Willen des Herrn. Wir sollen überhaupt nur dann bitten, wenn wir gleichzeitig die Danksagung mit aufnehmen.
(Siehe unten 1.Thes.5,18). Und dann heisst es: 
„danksaßet in allem, denn dieses ist der Wille Gottes in Christo Jesu gegen euch“. Ja, da ist noch ein riesiger Stoff. Es liessen sich mehrere Bibelstunden ausfüllen mit dem, was hier drin ist. Es könnte ja jede einzelne Sache dargetan werden. Aber wir freuen uns, dass wir solch genaue Anweisungen haben. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir jene sind, die durch das Wort Gottes, des Schöpfers des Himmels und der Erde, uns korrigieren lassen. Sonst überheben wir uns wie der Satan über Gott – und der Fall war ihm gewiss.
V.17: Ich bin dankbar, dass ich weiss, dass Gott nicht mehr von uns verlangen kann als das, was wir besitzen. Es ist wunderbar, dass wir als Kinder Gottes auch unseres Menschseins bewusst sein sollen, wenngleich auch geschrieben steht, dass wir vollkommen sein sollen, wie unser Vater im Himmel vollkommen ist. In Christo Jesu haben wir natürlich diese Vollkommenheit dargestellt. Wer wir mit Ihm Gemeinschaft in der Beziehung des neuen, des ewigen Lebens haben, können wir schon sagen, dass Gott uns so sieht, wie Er ist. Nun, was mich eigentlich bewogen hat, noch einmal in die letzten zwei Verse hineinzugreifen ist, dass man von der Relation her das letzte Mal wenig darüber hören konnte. Ich glaube, dass es wunderbare Aussagen sind, mit denen wir hier zu tun haben. Der Aufruf nach Phil.4,4… 
„freuet euch allezeit“. ist einfach eine Sache, die wir in der Praxis dann durchzuführen haben. Und wenn die Geschehnisse des Lebens und des Alltages auf uns einwirken, dann sagt die Bibel, Gottes Wort, dass wir uns allezeit zu freuen haben. In dem Augenblick, wo wir uns nicht mehr freuen, wo die Freude in Jesus geschwunden ist, haben wir uns selbst mit den Dingen, die Gottes Wort Sünde nennt, eingelassen. Denn er ist der Geber der Freude. Und diese Freude in Jesus gründet sich auf dem Tatbestand unserer Errettung. Wir haben Grund und Ursache uns bewusst zu sein, dass wir Kinder der Lichts sind. Christus hat uns durch Sein Opfer erkauft. Seine Liebe ruht täglich auf uns. Das ist schon schön in diesem Bewusstsein zu leben. Das ist nicht allein eine Tatsache. Tatsachen gibt es viele in dieser Welt. Eine Tatsache zum Beispiel ist, dass man Eisen schlecht biegen kann. Aber damit ist das Problem nicht beendet. Denn der Herr möchte mit uns weitergehen, dass wir in dem Bewusstsein, in der Gegenwart und in der Gemeinschaft leben, dass wir gehören dem Herrn! Das ist schon herrlich. Deshalb können wir  uns auch freuen. Die Freude in Jesus weicht in dem Augenblick, wo wir uns nicht der Errettung und der Liebe Gottes gewiss bewusst leben. Dann heisst es: 
„betet unablässig“. Wir wollen hier ganz klar sehen, dass Gottes Wort sehr nüchtern ist. So nüchtern, dass es hier heisst „freuet euch allezeit!“ Und dann lesen wir in Mt.: „Weinet mit den Weinenden; freuet euch mit den sich Freuenden!“ Hier sehen wir also, dass die Dinge des Lebens auf uns einwirkend zugleich auch unsere Herzen bestimmt. Aber vom Grundsatz her haben wir uns allezeit zu freuen, selbst im Leid. Im Leid dieser Welt. Das, was uns hier umgibt, ist nicht immer etwas, worüber wir uns freuen können. Aber im Herrn haben wir allezeit Anlass genug, uns zu freuen. Und diese Freude wächst in Jesus und nimmt zu, wenn wir sie nicht durch Sünde oder durch Eigenwillen verspielen. Dann wird sie immer grösser, weil die Gemeinschaft hin zu Jesus mit dieser Freude verbunden ist. Dann werden wir auch beten. Wir beten nicht deshalb, weil Gott es in Seinem Wort gesagt hat, sondern wir beten, weil es uns ein Drang sein soll, mit Ihm im Gebet zu sein. Aber für solche, für die dieser Zustand des inneren Dranges nicht da ist, da steht es eben geschrieben noch, dass wir unablässig beten sollen. Und gerade Probleme, die unser Gebet eingrenzen, die es einschnüren wollen, dafür ist ganz besonders das Gebet der Unablässigkeit auch seitens des Wortes empfohlen. Die Überwindung der Einengung geschieht durch Intensität darin, nicht anders.
V.18: Nun heisst es: 
„danksaget in allem“. Viele Gläubige leben mager, obgleich sie das, was die Bibel sagt, tun. Aber das blasse Tun ist nicht die Erfüllung in Christo, in welcher die Fülle der Gemeinschaft mit Gott dargestellt wird, sondern es sollte aus unserem Herzen heraussprudeln nach der Danksagung hin zu unserem Gott. Wenn Christus den Platz in unseren Herzen eingenommen hat, wie Er will, dann ist das die Triebkraft, dass es aus unserem Herzen heraussprudelt wie eine Quelle. Solange der Mensch mit seinen Verstandesüberlegungen auch sein eigenes Herz noch in Zaun und Zügel hält, wird es eine Begrenzung darstellen dessen, was uns in Christus, der Fülle Gottes, gegeben ist, in der wir leben dürfen, sei es hier die Freude in Ihm oder sei es das unablässige Gebet. Und wie nötig wir das Gebet brauchen! Ich glaube nicht, dass wir darüber Worte verlieren sollten. Mit diesem Gebet sollte eigentlich immer wieder die Danksagung verbunden werden, weil in der Danksagung zugleich die Dankbarkeit liegt. Ich möchte da in die Praxis hineingehen: Den kleinen Kindern, die kaum richtig reden, weil es noch nicht können, wenn die etwas geschenkt bekommen, sagt die Mutter: „Sag jetzt erst einmal Danke!“ Die können das Wort „Danke“ noch nicht richtig sagen, und dann müssen sie „Danke“ sagen. Warum? Weil man die Kinder zur Danksagung erzieht. Wieviel mehr unser himmlischer Gott und Vater. Wie wenig Danksagung ist oft in den Herzen der Glaubenden, wie wenig; wie wenig, wie mager wird dem Herrn der Dank gesagt, der Ihm gebührt. Darum sagt das Wort Gottes hier „danksaget in allem“, auch in den [schweren] Dingen. Wir wollen uns da den Hiob zum Vorbild nehmen, der Gott noch gepreisen hat, als es ihm, menschlich gesehen, sehr sehr dreckig ging. Das Wort Gottes sagt, dass in alledem kein böses Wort über seine Lippen kam. So war es im Anfang. Da war er noch in einer echten Verbindung zu seinem Gott. Nun, wir sind keine Hiobs. Dem Herrn sei Dank. Wenn wir an dieser Stelle gestanden hätten, hätte es wahrscheinlich eine schlechte Geschichte in der Bibel gegeben. Darum hat Gott schon gewusst, wen er dafür nimmt und dafür bestimmt: Das war der Hiob. Dieser Hiob war ein auserlesener Mann Gottes in einer Zeit des A.T. in den Lebenstagen des Vaters des Glaubens Abrahams. In diese Tage hinein hat Gott durch Sein Wort und durch Seinen Geist wunderbare Zeugnisse aufrichten können. Nun, zurück zum Thema: Es ist der Wille Gottes, dass wir uns allezeit freuen; es ist der Wille Gottes, unablässig zu beten; es ist der Wille Gottes, Dank zu sagen in allem. Das ist hier der Tenor der Mitteilung der Heiligen Schrift. Die Bibel sagt, dass dies der Wille Gottes sei, der in uns und an uns wirkt durch Christus, „gegen euch.“ Nicht gegen, dagegen, sondern gegenüber uns ist dieses Wort „gegen“ zu verstehen.
1.Thes.5,19: „Den Geist löschet nicht aus.“
Und nun kommen wir zu einigen wichtigen Aussagen. Wir wollen die schon ein wenig aufnehmen. Denn das ist auch der Wille Gottes in Christo gegen uns. Wenn es hier heisst: „Den Geist löschet nicht aus...“, dann gibt es bei den Gläubigen, mangels an Schriftvermögen in der Erkenntnis des Wortes, sofort eine Wirsamkeit des Feindes. Denn der Feind sagt: „Hier steht es geschrieben: Der Heilige Geist kann in dir ausgelöscht werden!“ Das ist nicht wahr! Das sagt die Bibel hier nicht, sondern die Bibel sagt etwas anderes. Hier sollten wir wissen, was im einzelnen gemeint ist. Wir haben zunächst Aussagen, die im örtlichen Gemeindecharakter Anwendung finden: Den Geist nicht auszulöschen und Weisssagungen nicht zu verachten. Den Geist nicht auszulöschen wird gleichzeitig in der Elberfelder mit einer Fussnote noch verdeutlicht, wo es heisst: „unterdrücket nicht, dämpfet nicht.“ Von Ungläubigen kann hier nicht geredet werden. Denn die haben den Heiligen Geist nicht. Wer den Heiligen Geist nicht besitzt, kann Ihn auch nicht dämpfen, weil er Ihn nicht hat. Ich kann Ihn weder unterdrücken noch löschen, wenn Ich ihn nicht habe. Das ist zunächst klar. Darum bezieht sich diese Schriftstelle wesenhaft auf die Anwendung innerhalb der örtlichen Gemeinde. Und ich darf hier schon sagen: Wie viel Falschverhalten in örtlichen Gemeinden vorhanden ist, dass zu einem grossen Teil durch Tradition, durch falsches Verständnis, durch Festhalten an Dinge, die man selbst durch den Geist Gottes nicht verstanden hat, oder durch Nachrede von Dingen, die selbst nicht klar sind, es schon ein Löschen des Geistes gegeben hat. Und wenn wir die Sendschreiben betrachten, dann finden wir dort, mit anderen Worten, ein Löschen des Geistes. Was ist es denn anders, wenn der Herr zu der Gemeinde zu Ephesus sagt: „Wenn du nicht Busse tust, werde ich deinen Leuchter von der Stelle wegrücken!“ Das war das Zeugnis, welches Gott der Gemeinde zu Ephesus gegeben hat. Gott will es wegrücken. Das ist das Löschen des Geistes, wenn jemand kein Zeugnis mehr hat. Hier war es eine Gemeinde. Eine Gemeinde hat auch für die verlorene Welt eine Position darzustellen, und zwar eine Position, bei der die Welt merkt, dass eine Gemeinde, wenn sie nicht mehr da wäre, fehlen würde. Wenn der Herr wiederkommen wird (und Er kommt; er kommt bald) und der Welt fehlen dann die Gemeinden, dann war es recht. Aber eine Gemeinde, die hier verschwindet, ohne dass sie vermisst wird, war mit Sicherheit nicht am Platze. Da war sowieso ein Verlöschen des Geistes vorausgegangen. Nun heisst es hier: „den Geist löschet nicht aus.“ Das Wort „auslöschen“ heisst ja beseitigen. Und das ist in örtlichen Gemeinden in den Wirksamkeiten des Geistes, wie der Geist in örtlichen Gemeinden wirkt und wirken will, völlig verständlich. Und die Gemeinden, die uns selbst im Worte Gottes bekannt sind, denken wir an die sieben Sendschreiben, diese Gemeinden sind über dieses Bibelwort in irgend einer Weise gefallen. Denn dem Verschwinden ging das Dämpfen des Geistes voraus. Dazu schlagen wir noch im Eph.4,30 auf, wo es heisst: „...und betrübet nicht den Heiligen Geist Gottes, durch welchen ihr versiegelt worden seid auf den Tag der Erlösung!“ 
Der Heilige Geist ist eine Person. Er kann betrübt werden durch unser Falschverhalten, durch falsches Reden und durch falsches Zeugnis und durch falsche Einordnung von Dingen. 
Wenn es hier über den Heiligen Geist heisst „löschet nicht“, dann ist es mit hundertprozentiger Gewissheit der Geist gemeint, der eben auch in den örtlichen Gemeinden in Sonderheit das Führen und Leiten in Seinem Worte übernommen hat.
1.Thes.5,20: „Weissagungen verachtet nicht.“
In dem nächsten Vers wird die Weissagungen angesprochen, von der gesagt wird, dass sie nicht verachtet werden soll. Nun möchte ich dazu schon etwas sagen, damit wir die Dinge einordnen können. Das Verständnis der Weisssagungen unter den Gläubigen und deren Denominationen ist sehr sehr unterschiedlich. Und zwar so sehr unterschiedlich, dass oft die grundverkehrtesten Dinge vertreten werden, wie wir das zu gewissen Zeiten aus dem Munde bestimmter Leute auch hören können. Man stellt sich heute noch auf dem Standpunkt, als ob Gott heute noch durch direkte Weisssagung zu uns, den Kindern des Lichts, reden würde. Dazu muss ich sagen, dass das nicht wahr ist! Denn in dem Augenblick, wo man auf dem Boden der Unwahrheit das Wirken Gottes erwartet, wird man fehlgeleitet. Das ist auch verständlich. Wir schlagen dazu ein Wort Gottes in 1.Kor.14 auf. Das ist des Inhaltes wegen ein sehr bekanntes Kap. Da haben wir den V.1 und den V.3, die wir lesen wollen: „Strebet nach der Liebe; eifert um die geistlichen Gaben, vielmehr aber, dass ihr weisssaget.“ „Wer aber weisssagt, redet den Menschen zur Erbauung und Ermahnung und Tröstung.“ Und wenn wir weiter fortfahren wollten, würden wir sagen: „Wer aber in diesen geistlichen Gaben in Zungen redet, erbaut sich selbst!“ V.4. Das ist dann ein Selbstbedienungsladen. Und wir wissen ganz genau, dass die Selbstbedienung eine egozentrische Angelegenheit ist. Deshalb stellt auch die Bibel, Gottes Wort, diese Gabe mit fünf Verstandesworten noch über den Werk von zehntausend Zungenworten. So steht es geschrieben. Aber darum geht es nicht. Die hier genannte Weisssagung, mit der wir zu tun haben, von der uns das N.T. Mitteilung macht, war eine Aussage Gottes an die Apostel oder an Gläubige, die der Herr in bestimmter Weise zubereitet und vorbereitet hatte. Diese Weissagungen nahm der Herr wesenhaft für das Entstehen des N.T. 
Das aller-, allermeiste, was in der Urgemeinde überhaupt an Weisssagung durch Gottes Willen hervorgebracht wurde, diente direkt und untergeordnet indirekt für die Entstehung des N.T. Darum haben wir heute auch noch ein Weisssagen. Aber nicht mehr im direkten Stil, sondern im indirekten. 
Das heisst so, wie damals von Gott zu den Aposteln geredet wurde, und wir durch die Gnade des Herrn das Bibelbuch in den Händen haben, vermögen nun diese Weisssagungen, die durch den Geist gegeben waren, und uns nun im Worte Gottes hinterlassen sind (das sind immer noch Weisssagungen) uns zur Wegzehrung dienen. Uns ist nun Sein Wort das göttliche Manna, das himmlische Manna. Darin können wir sagen, dass Jesus, der Herr, wiederkommt. Das sind Worte der Weisssagung. Aber das steht geschreiben. Der alte Mensch möchte natürlich frommer sein wie der andere. Dadurch strebt man auch noch in heutiger Zeit direkte Weisssagungen an. Allein das Begehren solcher Dinge ist eine gefährliche Sache. Denn das waren Zeichen, die damals gegeben wurden, wie Gott sich bei den Menschen offenbart. 

Diese Zeichen gab Gott niemals, indem sich Gläubige danach ausstreckten. Niemals hat da jemand etwas bekommen. 
Deshalb stellt das auch der Herr Jesus völlig klar. Wenn Menschen Zeichen begehrten sagt Er, dass ein ehebrecher-isches Geschlecht solches macht. Heute machen es die Gläubigen wieder. Welch eine Finsternis liegt in der Ursache nach dem Ausstrecken solcher Dinge, über die Christus, der Herr, so deutlich geredet hat, dass nur Ehebrecher das machen – und die machen gleich nach. Und darum lässt sich Gott nie vom Himmel herab erbarmen, dass Er heute wieder in der direkten Weisssagung zu uns reden würde. Dann würden ja Bibelstellen gar nicht mehr stimmen, wie in Kol.1,26, dass das Wort Gottes vollendet ist. Dann ginge es also doch weiter. Dann hätte der Heilige Geist sich geirrt, der Paulus hätte sich geirrt. Nein, nein, so geht es nicht! Das Wort Gottes ist die Wahrheit. Und alles, was dem widerspricht, ist unwahr. Davon müssen wir ausgehen. Ich bin dankbar, dass diese im strengen Sinn genannte Weisssagung heute gar nicht mehr ist. Der Herr hat es uns so leicht gemacht. Wir haben es heute schwarz auf weiss. Wisst ihr, was wir gehört haben? Es ist sehr sehr schwer, etwas Gehörtes richtig weiterzugeben. Von tausend Leuten geht kaum einer geeigneterweise dafür an, ich sage das. Deshalb hat es Gott wohlgeschienen gar nicht viele zu nehmen. Das N.T. redet von „heiligen Aposteln“. Gott hat sie damals in eine ganz bestimmte Stufe der Heiligung hineingeführt, damit Er diese Gläubigen überhaupt gebrauchen konnte. Und wenn wir heute diese Leute ansehen, die da angeblich aus dem All, oder wo es herkommen mag, solche Weisssagungen haben, dann können wir gleich feststellen, dass das niemals von Gott kommt. Denn Gott macht solche Dinge der Unordnung nicht. Das ist doch Nachäffung. Wir wissen, dass in dem Nachäffen auch das Wort „Affe“ darin enthalten ist. Der Herr möchte nicht, dass wir uns in diesen Dingen ergehen. Denn wir haben ganz klar Sein Wort. Und wer Seinen Geist hat, geht hier nicht irre. Es sei denn, dass er noch einen anderen Geist hat. Wenn es also hier heisst: „Weisssagungen verachtet nicht“, nach 1.Kor.14, dann wird offenbar, dass es eben die dargereichte Weisssagung im engeren, im strengeren Sinne  war, die es heute nicht mehr gibt. Aber nachdem sie niedergelegt ist, haben wir das erweiterte Wort der Weisssagung, niedergeschrieben in seinem Buche. 
Denn würde Gott im strengen Sinne der Weisssagung heute gottgewollt noch Darreichungen geben, dann müsste die Bibel erweitert werden. Das ist sofort klar. Denn diese Dinge waren für das N.T. und  für das A.T. gegeben. Und dass das nie der Fall ist, steht ja geschrieben. Hier sehen wir also den Geist der Irrung. Aber Gottes Wort redet völlig klar und sagt:
1.Thes.5,21: „prüfet aber alles, das Gute haltet fest.“
„Prüfer aber alles...“, hier in dem V.21. Wir haben das zu prüfen. Aber das Problem der Gläubigen heute ist, dass sie nicht die Ausrüstung zur Prüfung haben. Die sind vielleicht noch willig zu prüfen. Vor ein paar Jahren schrieb mich ein Pfarrer an und gab mir Unterlagen, dass ich das doch einmal prüfen möge. Er habe es auch geprüft und wäre zu folgendem Schluss gekommen: Wenn er, wie es eben heisst, einen anderen Geist frage, ob er aus Gott sei, dann müsse der Geist das ja sagen. Es würde ja geschrieben stehen: Prüfet die Geister! Aber das meint ja die Bibel gar nicht. Wir wollen dazu das biblische Wort des Verständnisses wegen aufschlagen in 1.Joh.4. Da wird uns völlig Licht gegeben über diese Dinge. Er wollte irgendwelche unreinen Geister prüfen, ob sie aus Gott seien. Da heisst es in 1.Joh.4,1: „Geliebte, glaubet nicht jedem Geiste, sondern prüfet die Geister, ob sie aus Gott sind...“. Aber das geht ja weiter. Hier sehen wir, wie gefährlich das ist, wenn jemand etwas aus dem Zusammenhang heraus nimmt und darauf eine Sache aufbaut. „...denn viele falsche Propheten sind in die Welt angegangen.“ Punkt! dann ist erst der Satz fertig. Und diese Geister, die geprüft werden sollen, waren Menschen. Das waren falsche Propheten, die ausgegangen waren. Wir haben die Menschen zu prüfen, welch ein Geist aus ihnen herausredet. Das meint das Wort. Ich möchte doch nur wissen: Wenn wir den Heiligen Geist besitzen, können wir doch nicht anders geleitet werden als in der Weise, wie es geschrieben steht. Da kann man doch nicht das Ergebnis eines gegenteiligen Exempels bekommen. Nun möchten wir das tun. Aber bevor wir es tun, sollten wir selbst erst über die notwendige biblische Klarheit besitzen, prüfen zu können. Denn das wäre eine furchtbare Sache, wenn ich prüfen würde aber die Ausrüste dafür nicht hätte. Ich denke gerade an die Geschehnisse im Jahre 1906,  wo von Amerika ein Unsegen herüber nach Europa kam. Dieser Unsegen ging bis nach Kassel. Das Ergebnis einer Klarstellung war, dass man die Leute, den Geist, der aus den Leuten redete, prüfte. Und es ergab sich, dass da auch Brüder dabei waren, die der Prüfung kundig waren. Ich möchte hier vorausschicken, dass nicht alle, die diese Berliner Punkte unterschrieben haben, in der Lage waren, die Geister zu prüfen. Aber sie schlossen sich jenen an, welche die Ausrüste dafür hatten. Das war insbesondere Johannes Seitz. Das war einer der führenden Leute, der diese Geister auch prüfen konnte. Und er stellt fest, woher sie kamen und wohin sie gingen. Damals hat Gott noch Gnade gegeben, dass dort ein Stopp verordnet werden konnte durch die Hilfe des Herrn. Wir haben zu prüfen. Aber festzuhalten haben wir das Gute. Das ist auch ein Satz, in dessen Gehorsam nur ganz ganz wenige Gläubige sind. Bei den Gläubigen ist es meist umgekehrt: Die prüfen ohne Ausrüste. Und wenn etwas nach ihrem Verstand nicht liegt, schmeissen sie alles weg. Es ist völliges antichristliches Verhalten in der Gemeinde Jesu. Der Herr möchte uns dieses Wort klar machen und uns zeigen, wie wir zu tun haben. Wir haben festzuhalten an dem, was gut ist, und nicht alles aus dem Fenster zu werfen.
1.Thes.5,22: „Von aller Art des Bösen haltet euch fern.“
Nun heisst es hier (das ist vielleicht etwas, wozu etwas gesagt werden sollte): „...von aller Art des Bösen haltet euch fern...“. Luther hat das mit „meidet allen bösen Schein!“ übersetzt. Das ist ein riesiger Unterschied in der Aussage, ein Riesenunterschied. Denn das Wort „meidet allen bösen Scheins“ kann zu einem Zwang führen, in dem Christus nicht mehr Mittelpunkt ist. Denn ich müsste jetzt Menschen gemäss leben, nicht mehr Gott gemäss. Das ist nie der Wille des Herrn. Ich möchte Menschen nicht mutwillig reizen, das möchte ich nicht tun. Aber in der letzten Konsequenz können die mir alle den Buckel herunter rutschen. Ich stehe in der Verantwortung vor dem lebendigen Gott und nicht vor Menschen. Und wäre damals Luther in der Verantwortung gewesen, vor Menschen zu stehen, dann hätte er genau das Gegenteil von dem gemacht, was er getan hat. Das ist uns doch klar. Ich persönlich ziehe hier die Elberfelder Übersetzung vor, wo geschreiben steht: „Von aller Art des Bösen haltet euch fern!“ Das führt nicht dazu, menschenge-fällig zu werden, oder sich Menschen zu unterwerfen, indem wir uns aus der Verantwortung vor Gott herausnehmen lassen. Das ist nie der Wille des Herrn. Wir könnten in einem Parallelpunkt Rö.12,9 darin sehen: „Die Liebe sei ungeheuchelt. Verabscheuet das Böse, haltet fest am Guten.“ Das ist doch der Charakter hier. Es gibt eben Dinge im Worte Gottes, die auch eines Gesamtverständnisses der Schrift bedürfen, um es überhaupt zu erkennen und zu erfassen. Ich glaube, dass wir hier solch einen Satz haben. Der Herr möchte auch Gnade geben, dass wir das erkennen. Denn „meidet allen bösen Schein“ hat zwar eine positive Linie drin, ist aber infolge von Übersetzung so stark einer Exegese unterworfen, dass zugleich auch eine andere Seite sehr stark mit hereinspielt in diesem Satz von 4 Worten. Es ist aber so, dass das Enthalten von aller Art des Bösen so fern sei, wie es hier geschrieben steht, in jeder Beziehung anwendbar ist, ohne dass wir mit dem Worte Gottes in irgend einer Form kollidieren. Deshalb wollen wir heute das mitnehmen, was es heisst, sich allezeit zu freuen, unablässig im Gebet gefunden zu werden, und in allen unseren Lebensbeziehungen dankbar vor Gott zu sein. Denn wenn wir nicht dankbar sind, dann sind wir auch mit den Führungen Gottes nicht einverstanden. Und wenn wir mit Gott nicht einverstanden sind, leben wir mit Gott um dieses Mass im Krieg. Und was mit einem wird, der wider Gott Krieg führt, wissen wir. Der zieht immer der Kürzeren, immer. Nun haben wir Gnade, dass Gott ein barmherziger Gott ist. Und weil wir den Willen Gottes darin erkennen, wollen wir uns befleissigen, Sein Herz zu erfreuen durch das, was wir hier zu lesen bekommen, was uns zu wissen geschenkt ist. 
1.Thes.5,23: „Er selbst aber, der Gott des Friedens, heilige euch völlig; und euer ganzer Geist und Seele und Leib werde tadellos bewahrt bei der Ankunft unseres Herrn Jesus Christus.“
Bei diesem Ende des ersten Thessalonicherbriefes wird uns noch einmal ganz klar vor Augen gestellt, wie nun Paulus eigentlich in seinem Inneren, in seinem Herzen zu der Gemeinde zu Thessalonich steht und wie er sich äussert. Er sagt: „Er selbst aber, der Gott des Friedens...“. Der Friede ist überhaupt eine Äusserung des lebendigen Gottes. Und nur solche haben diesen Frieden Gottes, die mit diesem Gott des Friedens verbunden sind. Nicht der ist im Frieden, der davon redet oder der gut marschieren kann, sondern derjenige, der mit dem Gott des Friedens in tiefer herzlicher Gemeinschaft gefunden wird. Das ist unser Gott, ein Gott des Friedens. Und es ist eine besondere Eigenschaft unseres Herrn im Frieden zu sein. Die Bibel, Gottes Wort, stellt zugleich auch allen denen, die da Frieden stiften, die Glückseligkeit vor. „Glückselig, die Frieden stiften.“ Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir solche Kinder Gottes, solche Gläubige sind, die danach trachten, in eigener persönlicher Zurückstellung den Frieden zu wahren und den Frieden zu stiften. Danach hat also unser Gott die Beantwortung für den Frieden in unsere Hand gelegt. Wir können friedelos durch diese Welt gehen und wir können auch im tiefen Frieden gefunden werden. Alles das haben die Erretteten in unserem starken Gott. Wir sehen also, dass der Wandel im Frieden, wo doch unser Gott ein Gott des Friedens ist, nun auch unserer Verantwortung unterliegt. Dass wir uns nicht beunruhigen lassen durch die Parolen dieser Welt, oder gar durch die Dinge der Sünde, sondern dass wir uns mehr und mehr in die tiefe Gemeinschaft mit unserem lebendigen Gott uns bewegen, damit der Friede Gottes unser Teil sei sichtbarlich. Menschen im Unfrieden übertragen oft ihren Zustand auf die Umgebung. Allerdings wiederum auf solche, die selbst im Unfrieden sind. So ähnlich ist es auch bei dem Gott des Friedens. Wer im Frieden Gottes lebt, vermag dieses herrliche Geschenk der Gnade unseres Herrn auch auf andere zu übertragen, ohne sich dabei selbst zu bemühen. Das geschieht einfach im Ausleben des Friedens. Und es ist ein köstliches Ding im Frieden Gottes zu leben, im Frieden Gottes zu sein. Die Bibel, Gottes Wort, sagt: „Was an uns liegt, lebet mit allen Menschen im Frieden!“ d.h. was an uns liegt haben wir nicht die zu sein, die den Frieden in irgend einer Weise beeinträchtigen. Wir können auch nur anderen insofern zum Segen werden, inwieweit wir selbst zuvor uns haben in diese Ruhe, in diesen Frieden hineinbringen lassen durch den Willen Gottes und Seines Wortes. Nun wird von dem Gott des Friedens geredet, dass Er uns völlig heilige. Das ist eine Angelegenheit, welche viele Kinder Gottes nicht mögen. Sie fühlen sich in dieser Aussage von Gott bevormundet; sie fühlen sich in ihrer Persönlichkeitsfreiheit eingeschränkt. Die Heiligung durch den Gott des Friedens lässt uns keinen Spielraum in den Gedanken noch mit der Welt zu tendieren. Wir mögen es uns erlauben, der Herr aber nicht! Würden wir in unseren Herzen (und der Herr kennt und schaut in die Herzen hinein, Er weiss, was in unser aller Herzen ist) noch einen Zug der Liebe zu den Dingen dulden, welche im Widerstreit zu der völligen Heiligung gefunden werden, dann gibt es für uns keinen Frieden. Viele Kinder Gottes haben überhaupt in der langen Nachfolgezeit Jesu den Frieden, den Gott zu schenken vermag, nie in der Fülle erlebt. Jeder ist so gelagert, dass er die biblischen Dinge so erkennt und betrachtet, wie er sie an sich selbst erkennt. Das ist aber nicht der Massstab der Heiligen Schrift. Wir gewöhnen uns nur zu schnell an das, was wir selbst sind und haben. Der Herr Jesus möchte uns klar machen, dass die völlige Heiligung, mit der wir hier zu tun haben, allein nur von dem Gott des Friedens kommen kann. Gott hat viele Seiten. Nicht von dem Gott der Liebe, nicht von dem Gott der Gerechtigkeit und des Gerichtes, sondern hier heisst es von dem „Gott des Friedens“ wird uns völlige Heiligung zuteil. Er heilige uns. Paulus redet das mehr im Wunsche seiner Gedanken und fügt dann hinzu, wie diese Völligkeit gesehen werden darf oder soll, nämlich „...und euer ganzer Geist und Seele und Leib werde tadellos bewahrt...“. Nun erkennen wir, dass in der Heiligung Bewahrung liegt. Das geht aus diesem Vers hervor. Und wenn Gläubige, die hier an vielen Stellen benannte Heiligung nicht so recht mögen, dann ist es offenbar, dass sie die Dinge des Wortes Gottes nicht lieb haben und sich nicht genügend danach ausstrecken. Denn sie besitzen sie offenkundig nicht. Das hat dann auch Folgen in unserem menschlichen Leben, wenn wir nicht, wie es hier heisst, durch die Heiligung die Bewahrung empfangen. Aber es sollte uns klar sein: Heiligung heisst abgesondert sein von der Sünde, von der Welt, von den Dingen, die nicht Christus verherrlichen. Das ist Heiligung. Wenn in meinem Herzen die Liebe zu den vergänglichen Dingen noch so brandet, dann ist es offenbar, dass man selbst nicht in dieser Heiligung lebt, sondern das Herz wird geteilt. Ein wenig Jesus, ein wenig Welt oder gar Sünde. Das sind die Dinge, die hier der Apostel Paulus anspricht bezüglich der Gemeinde zu Thessalonich. Er stellt ihnen, den Gläubigen, die völlige Heiligung vor und sagt nicht „ein Teil des Geistes“. Denn wir wissen, dass durch den Geist die Gedanken geformt werden oder geformt sind, sondern hier wird geredet: „...und euer ganzer Geist...“. Denn in dem Augenblick, wo wir im Geiste nicht abgesondert leben von dieser Welt, dann hat der Geist dieser Welt zugleich auch Macht. Das ist doch klar. Unser „ganzer Geist“. Wir wären erstaunt, wenn wir in das Gedankengut so manches Gläubigen hineinschauen könnten. Denn da ist auch viel Gedankengut darin vorhanden, was nicht durch unseren Herrn, dem Gott des Friedens, gegeben ist. Wir sollen ja acht haben, dass nicht in irgend jemand eine Wurzel dieser Bitternis aufsprosst, um viele zu verführen. Wir kennen ja solche Dinge und wir wissen um diese Dinge. Und oft ist es ein einzelner oder eine einzelne, in deren Herzen nicht die völlige Heiligung ist. Es ist eine Zielscheibe für den Feind. Es ist eine Gefahr, sich nicht völlig zu heiligen im Willen des allein lebendigen Gottes. Nun, wenn wir beim Herrn sein werden, dann gibt es eine solche Gefahr nicht mehr. Und dann werden wir Ihm gleich sein. Dann werden wir staunen, wie wahr doch Gottes Wort war, wie buchstabenhaft wir doch in dieses Glaubensrisiko hineingestellt waren. Wir werden staunen, ich sage es jetzt schon. Ungeheuerlich werden wir erstaunt sein, wie Gottes Wort wahr war. Denn wenn es wir nicht für wahr halten, dann ist es offenbar, dass wir um dieses Mass nicht in der Wahrheit gefunden werden. Und diese völlige Heiligung ist das Ziel auch des Apostels an die Thessalonicher. Und wenn er gewusst hätte, dass wir hier heute zusammen sind, natürlich auch an uns, mit Sicherheit. Wir sehen mit Sicherheit auch, dass diese völlige Heiligung sowohl den Geist als die Seele und den Leib betreffen. Nichts ist hier ausgenommen. Das Gedankengut, die Sinnlichkeit und die Leibhaftigkeit, alles gehört bei einem Erretteten dem Herrn. Es ist ein Irrtum, wenn wir meinten, wir könnten das Leben und die Lebensweichen stellen, wie wir wollten. Das ist nicht nach Gottes Gedanken. Vielmehr ist es, dass der Herr, als der Führer, als der Oberste, der Gott des Friedens, uns heiligen möchte. Und darum auch dieses tadellose Bewahrtsein, nicht allein heute, und weil wir nicht wissen wann, so sagt hier der Apostel: „...bei der Ankunft unseres Herrn Jesu Christi“. Ja, wenn wir wüssten, nicht wahr, wenn wir wüssten, dass erst Übermorgen in 10 Jahren der Herr Jesus käme, dann hätten wir noch 10 Jahre Zeit, nicht wahr?  Das ist aber genau diese Präsenz, mit der wir zu tun haben, dass Gott uns immerdar in Seinem Willen sehen und haben will. Nicht erst, wenn Er kommt. Paulus meint nicht, dass wir vor Seiner Ankunft unheilig sein könnten. Das meint der Apostel nicht. Sondern weil wir nicht wissen, wann Er kommt, möchte der Herr uns allezeit, wie es hier heisst, in dieser tadellosen Bewahrung finden. Und die Bewahrung durch unseren Gott wird nur dann aktiv, wenn wir uns bewahren. Und zwar können wir uns nur dort bewahren, wo wir dies vermögen. Und überall dort, wo wir uns bewahren können, und darüber hinaus uns nicht zu bewahren vermögen, wird der Herr in Seine Hand nehmen dann, wenn wir uns an den Dingen bewahren und bewahren wollen, wo wir es können. Und dort, wo wir es nicht können, greift dann Gottes Gnade ein und bewahrt uns dann. Aber Seine Gnade bewahrt uns eben dann nicht, wenn wir uns in den Dingen nicht bewahren, wo wir es können. Darum geht es. Das will auch der Apostel hier zum Ausdruck bringen. In 1.Kor.6 lesen wir den V.20, wo es heisst: „Denn ihr seid um einen Preis erkauft worden; verherrlicher nun Gott in eurem Leibe.“ Der gewaltige Triumph, der Triumph des gekreuzigten Christus, ist, wenn Er uns bei Seiner Ankunft tadellos bewahrt findet nach, wie es hier heisst, Geist und Seele und Leib. Das sollte eigentlich auch unser Ziel sein, alles daran zu geben, dem Herrn hier zu entsprechen. Das geht nicht so schnell, ich weiss das. Oft sind Hemmnisse dazwischen, die der Überwindung bedürfen. Aber das alles gibt Gott. Denn wenn wir ein Leben in tadelloser Bewahrung führen, dann wird auch unser Geistes- und Glaubens- und Gebetsleben in eine rechte Ausgewogenheit gebracht sein. Ich kann nicht sagen: „Ich bin sehr stark im Glauben... nur ich bete nicht!“ Da merken wir sofort, dass da etwas nicht stimmt. Und so ist es auch mit dem Umgang in Seinem Wort. Alles das gehört in bestimmte Ordnungen hineingelegt. Denn der Friede kommt durch Ordnung. Das ist jetzt ein Lehrsatz, nicht von Pytagoras, sondern den wollen wir uns hier merken, der aus der Heiligen Schrift indirekt entnommen ist: 
Je mehr wir in die Ordnungen Gottes eintreten, nach Leib, Seele und Geist, umso gewaltiger ist dann der Friede Gottes, in dem wir sein dürfen. Dieser Friede Gottes überstrahlt uns ganz und völlig. Es muss dazu kommen, dass der Friede Gottes uns völlig beherrscht. 
Nur so geraten wir auch in eine Abhängigkeit von Ihm. Wir sind ja viel zu selbständig. Ich meine, dass wir das alle zugeben sollten. Denn oft gibt es Kinder des Lichts, die nur dann Gebetsenergisch werden, wenn sie wieder mal eine Krankheit haben oder sonst irgend ein Problem haben. Aber das ist hier nicht gemeint. Das will der Herr nicht! Der Herr will gerade, wenn es uns auch gut geht. Natürlich dürfen wir zu Ihm kommen, wenn wir krank sind. Das heisst nicht, dass wir da nicht kommen sollten. Es war nur angesprochen, dass der Herr uns ja nicht nur  im Gebet finden sollte, wenn wir mal krank werden. Hier heisst es also: „...bei der Ankunft unseres Herrn Jesu Christi.“ Da möchte Er uns so finden. Und ich kann nur sagen: Wenn wir es zwei Tage vorher erfahren würden, dann wären wir in zwei Tagen später nicht in dieser tadellosen Heiligung. Denn das braucht auch Zeit braucht. Für die allermeisten braucht es Jahre Zeit, jahrelangen Umgang mit Seinem Wort. Stille zu werden über eigene Probelme und sie im Glauben dem Herrn hinlegen. So möchte Gott uns sehen und finden.
1.Thes.5,24: „Treu ist, der euch ruft; der wird es auch tun.“
In 2.Thes.3,3 haben wir eine Parallele zu dem V.24. Da heisst es: „Der Herr aber ist treu, der euch befestigen und vor dem Bösen bwahren wird.“ Und hier in V.24 unseres Textes heisst es: „Treu ist, der euch ruft; der wird es auch tun.“ Nun, alles das, was mit Berufung Gottes im Zusammenhang zu sehen ist, ist auch gerufen. Auch heute ruft Gott uns in Seine tiefere Gemeinschaft. Wodurch? in welch einer Zielsetzung? In der Zielsetzung einer völligen Heiligung. Sein Ruf ist nicht allein, wenn wir uns bekehren. Da ist er natürlich, aber nicht nur. Oh dass wir Seinen Ruf beständiglich erkennen möchten, um Ihm zu folgen. Darauf kommt es ja dann auch an. Nicht nur, dass wir Seinen Ruf hören. So manches wird unter den Gläubigen als ein Ruf gewertet was überhaupt gar keiner ist. So vieles ist Wunschdenken, in einer Vermischung von Resignation, von Suche nach Gottes Willen und Wohlgefälligkeit. Aber der Herr möchte uns vor Ihm stille werden lassen. Denn nur in der Stille vermögen wir Seinen Willen zu erkennen. Hier heisst es: „Treu ist, der euch ruft.“ O möchte es der Herr sein, der der Rufende in unserem Leben ist, nicht dass wir uns von anderen rufen lassen. Es gibt ja viele Dinge in dieser Welt, die marktschreierisch rufen. Wir brauchen nur an die Hauptwache zu gehen, egal welche Tageszeit. Da ist immer etwas los; da ist immer Geschrei und Rufe und Pfiffe. Immer ist etwas am Rufen. Das ist aber nicht der Ruf, von dem hier geredet ist. Hier geht es um den Ruf in die tiefe und völligere Heiligung der Gemeinschaft mit unserem lebendigen Gott, welcher hier „des Friedens“ einen Titel äussert. Da wird uns schon einiges klar, dass der, der uns ruft, nicht ein blasser Rufer ist, sondern „Er wird es auch tun“. Wenn wir Seinem Ruf folgen, dann tut Er es eben auch. Das ist der Unterschied zwischen dem, was in den Zentren dieser Stadt ausgerufen wird an Artikeln, die da verkäuflich sind und dem, was Gott uns anbietet.
1.Thes.5,25: „Brüder, betet für uns.“
Und er fügt nun hinzu: „Brüder, betet für uns.“ Warum mag Paulus das sagen? Ich bin überzeugt, dass Paulus bei den auszuführenden Worten, hier von V.23-24 selbst überwältigt und erkannte sich, dass auch er in der gleichen völligen Heiligung nicht nachlassen sollte. Er erkannte zugleich die Gefahr der Müdigkeit, der Ermattung der Herzen, dass er ja nicht in irgend einer Weise einem anderen Rufe folge ausser dem seines Herrn. Und er fordert nun die Thessalonicher auf, die in einer relativ mieslichen Lage selbiger Tage waren. Sie hatten  nämlich Christenverfolgung; sie waren hart bedrängt, wie wir ja das auch in diesen Briefen sehen. Harte Bedrängnisse und Drangsale über die Gläubigen. Und genau zu denen sagt er: „Betet für uns.“ weil er wusste, dass solche, die in der Läuterung sind, sich haben freimachen lassen von allem anderen Ruf. Und die Gebete derer, die sich ganz dem Herrn hinwenden, nicht nach eigenem, sondern nach seinen Gedanken, die höher sind als unsere Gedanken, sagt die Bibel, wir dürfen es glaubend nehmen und freuen uns dabei, dass solche Gebete eine ungeheuerliche Macht besitzen. Beterhände in der Not sind vollmächtiger als die in der satten Zeit.
1.Thes.5,26: „Grüßet alle Brüder mit heiligem Kuß.“
Und nun kommen wir zu einem interessanten Aussagewert: „Grüsset alle Brüder mit heiligem Kuss.“ Über diesen Satz sind schon Artikel in Büchern geschrieben; darüber ist viel schon geredet, diskutiert, Meinungen geäussert, hin- und her geredet worden. Ich bin überzeugt, dass bis heute es noch niemand so recht zu sagen und beweisen gewusst hat. Es gibt verschiedene positive Akzente in verschiedene Richtungen über diesen Satz. Aber was nun in Wirklichkeit der Heidenapostel Paulus hier meint, ist wohl sicherlich gar nicht so einfach, wenn er davon redet „mit heiligem Kuss“ die Brüder zu grüssen. Wenn hier im N.T. an die Brüder geredet ist, dann sind ja durchweg die Schwestern angesprochen. Aber sicherlich nicht so hier in dem V.26. Das möchte ich gleich sagen. Nicht dass ein Bruder sich heute auf die Verkündigung beruft und da die Freiheit des Friedens währen lassen will. So sicherlich nicht. Aber wir wissen, dass es eine nüchterne Folge dieses Grusses gibt. Es gibt auch eine unnüchterne Folge. Der Herr möchte uns da Klarheit schenken, dass wir es nur tun dürfen in der völligen Nüchternheit zum Herrn, nicht andershin. Denn das, was eben hier geschrieben ist, soll eine heilige Sache sein. Sie ist mit dem Wort „heiligem Kuss“ verbunden und steht im Zusammenhang mit V.23, eben mit der völligen Heiligung. Denn nur dann, wenn wir in der völligen Heiligung leben, vermögen wir auch diesem V.26 nachzukommen. Er sagt: „Grüsset alle“ mit diesem Heiligen Kuss.
1.Thes.5,27: „Ich beschwöre euch bei dem Herrn, daß der Brief allen heiligen Brüdern vorgelesen werde.“
Dann kommen wir in V.27 zu einer eigentümlichen Aussage, wo Paulus das Wort gebraucht: „Ich beschwöre euch bei dem Herrn...“. Wir müssten fragen: Ist Paulus plötzlich unter die Beschwörer geraten? Dann müssen wir sagen: Nein! Weshalb gebraucht er nun diese Worte? Wenn wir das A.T. lesen, dann wissen wir, dass es ein Teil des Gesetzes war, Eide und Schwüre anzulegen. Im N.T. ist es dem gegenüber nicht mehr so. Da heisst es sogar: „...und vor allen Dingen, Brüder, schwöret nicht!“ Wir sehen, wie Paulus in der damaligen Zeit sich so ganz ein gemacht hatte mit seinem Volk Israel. Und das N.T. gibt uns einen Anhaltspunkt, gibt uns klare Hinweise, dass damals die Israeliten, so sagt es das N.T., bei jeder Gelegenheit geschworen haben. Es gab gewisse Stufen der Schwüre. Solch eine Stufe war, beim Tempel zu schwören, andere beim Altar zu schwören. Das war schon mehr. Je nachdem, worin man die Wahrheit oder die Unwahrheit zum Ausdruck bringen wollte oder vertuschen wollte, hob man nach menschlicher Art den Schwur an in Verbindung mit einer Aussage. Das war so in Fleisch und Blut übergegangen, dass auch Paulus hier noch völlig als Israelit erkannt wird. Hier steht auch nicht, dass wir das nachmachen sollen. Das steht nicht hier. Sondern Paulus möchte, wie mit einem Eide, einem Schwur, aussagen, und das vor dem Herrn, dass dieser Brief, und da heisst es: „...allen [heiligen] Brüdern vorgelesen werde.“ Wieder finden wir das Wort „heilig“ in diesem Abschnitt. Das ist jetzt schon das dritte Mal: 
die völlige Heiligung, der heilige Kuss und die heiligen Brüder, die in Christo Geheiligten. 
Er legt Wert darauf, dass allen dieser Brief zugängig gemacht und vorgelesen werde. Er sollte also öffentlich verlesen werden. Und wenn ein anderer nicht da ist, soll man dem auch noch vorlesen. Aber allen, heisst es hier. Aber nicht irgendwelchen, sondern hier sind solche, die mit der völligen Heiligung verbunden sind, gemeint. Die sind hier angesprochen. In Kol.4,16 sagt er ein ähnliches Wort, dass der Brief, den er dort den Kolossern geschrieben hat, auch in Laodicäa vorgelesen werden soll, und umgekehrt der von Laodicäa bei ihnen vorgelesen werden soll. Paulus legt eben vom Geiste Gottes getrieben einen Wert darauf, dass die Briefe, die er zu verfassen hatte, dann auch im Umlauf kamen. Und das war nach dem Willen des Herrn. Denn Gott hat diese Briefe dann in den Kanon der neutestamentlichen Schriften eingeordnet. Und niemand kann sich dagegen auflehnen, er sei denn gegen Gott.
1.Thes.5,28: „Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus sei mit euch!“
Er fügt dann den Schluss zu: „Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi  sei mit euch.“ Diesen Schluss finden wir in ähnlicher Formulierung auch bei anderen Briefen wieder. Aber interessant ist, dass er ihnen die Gnade wünscht. Denn die Gnade ist nicht gleichzeitig an den Einzelnen wirksam. Und dennoch wünscht er allen, dass diese Gnade mit einem jedem von ihnen sei. Denn nach Hebr.12,15 können auch Gläubige an der Gnade Gottes, wie es dort heisst, Mangel leiden. Und das ist, wenn jemand Mangel leidet, dass er nicht in der völligen Heiligung gefunden wird. Das ist Mangel an der Gande. Eigentlich schade, dass es diesen Umstand damals gab, daran zu erinnern. Und den gibt es heute genau so. Aber es ist und entspricht nicht dem Willen unseres Gottes, dass die Kinder des Lichts an der von Gott gegebenen Gnade Mangel leiden. Der Herr möchte es uns schon zeigen, Er möchte es uns schon geben, was in Ihm alles zu haben und zu finden ist. Denn in Ihm wohnt die ganz Fülle der Gottheit. Und wir wissen, dass in Ihm kein Mangel ist. Wir wissen, dass das, was Gott tut, wunderbar ist. Die Schrift bestätigt ausdrücklich hier in diesen wenigen Versen, dass Er es auch tun wird. Und die innige Bitte des Apostels an die Glaubenden zu Thessalonich war nun, im Abschluss, dass die Gnade unseres Herrn Jesus Christus mit ihnen sei. Dass Paulus nicht in Magerkeit solche Gnade wünschte, dürfte uns allen klar sein.
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